D tragen, daß dieſer Zuſtand aufhöre. 
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Nr. 802. Morgen⸗Ausgabe. 


Die Friedenshoffnungen. 
Die Zahl der Fürſtenreiſen und Miniſterreiſen, der Fürſtencongreſſe 
und Miniſterzuſammenkünfte iſt in den letzten Monaten eine unge⸗ 
wohnlich große geweſen, und fie haben für Leitartikel und politiſche 
Correſpondenzen einen ſehr ausgiebigen Stoff geliefert. Wir haben 
uns an der Concurrenz, die für allerlei politiſche Muthmaßungen er: 
Öffnet war, ſehr wenig betheiligt; es giebt in unferer heutigen Jour- 
naliſtit zwei entgegengeſetzte Strömungen; die einen ſchreiben am 
liebſten über Stoffe, von denen ſie etwas wiſſen, und die anderen 
ziehen die Stoffe vor, von denen ſie nichts wiſſen. Wir rechnen uns 
zur alten Schule und halten es mit der erſten Richtung. 

Jetzt kommt nun aus den Kreiſen, die unterrichtet ſind, zwar nicht 
eine Mittheilung, wie die Thatſachen ſich eigentlich zugetragen haben, 
aber doch eine Andeutung darüber, wie ſie aufzufaſſen ſind. Die 
Friedensausſichten find beffer geworden. Vor allen Dingen tft die 
Mittheilung hochintereſſant, es fei gelungen, den Zaren von den fried- 
lichen Abſichten Deutſchlands zu überzeugen. Er hat alſo dieſe Ueber⸗ 
zeugung nicht immer gehabt. 5 

Während man ſich in Deutſchland in Beſorgniſſen erging, daß der 
Zar ſich mit kriegeriſchen Abſichten trage, hat der Zar umgekehrt an 
die Möglichkeit gedacht, daß er einen Ueberfall von unſerer Seite zu 
befürchten habe. Wir ſind Frankreich gegenüber in einer ganz ähn⸗ 
lichen Lage. Von Perſonen, die mit den franzoſiſchen Zuſtänden, 
namentlich in der Provinz, ſehr genau vertraut ſind, kann man es 
hören, daß es in Frankreich eine große Menge von Leuten giebt, 
welche die feſte Ueberzeugung hegen, daß Deutſchland mit der Abſicht 
umgehe, Frankreich in einem unbewachten Augenblicke zu überfallen, 
um es dann gänzlich zu vernichten. 

Wir lächeln über ſolche Beſorgniſſe; wir finden darin ein Zeichen 
großer Verblendung oder barer Thorheit. Auch die entſchiedenſten 
Gegner des Fürſten Bismarck wiſſen, daß ſeine Abſichten auf die Er⸗ 
haltung des Friedens gerichtet ſind, und unbeſchadet ihrer ſonſtigen 
Gegnerſchaft jind fie ihm dafür von Herzen dankbar. Es giebt in 
Deutſchland wohl keinen verſtändigen Menſchen, der nicht die Moͤg⸗ 
lichkeit für ausgeſchloſſen hält, daß Deutſchland ſich in einen Angriffs⸗ 
krieg ſtürzen könnte. Wir haben in einem Angriffskrieg Nichts zu 
gewinnen, was uns ein wünſchenswerther Befik fein könnte, und wir 
haben bei einem ſolchen Kriege ſehr viel einzuſetzen. Zwiſchen zwei 
Deutſchen ift die Frage, ob die deutſche Regierung einen Krieg 
wünſche, auf einen ſolchen ſogar hindränge, ein unmoͤgliches Ge⸗ 
ſprächsthema. 

Und trotzdem es, gerade herausgeſagt, lächerlich iſt, der deutſchen 
Regierung Angriffsgelüſte unterzuſchieben, beſtehen in Rußland und 
Frankreich Beſorgniſſe vor Angriffsgelüſten, und ſie reichen ſogar herauf 
bis zu der Perſon des Selbſtherrſchers. Es iſt nicht vermeſſen, die 
Vermuthung auszuſprechen, daß auch die Beſorgniſſe, welche in Deutſch⸗ 
land gehegt werden, zuweilen an den Kreis des Lächerlichen wenigſtens 
heranreichen. Verſtändige und ruhige Leute in Frankreich ſehen auf 
gewiſſe Ausbrüche patriotiſcher Beklemmung in deutſchen Blättern viel⸗ 
leicht mit demſelben Mitleid herab, mit welchem wir auf die Preußen⸗ 
furcht franzöſiſcher Provinzialen ſehen. 

Aber mit der Bezeichnung der Lächerlichkeit iſt die Sache nicht 
abgemacht; ſie hat eine ſehr traurige Seite, denn dieſer gegenſeitige 
Verdacht hat ſehr nachtheilige Folgen. Die Kriegsfurcht ift ein um: 
geſunder Zuſtand für eine Nation, gerade wie eine unabläſſige Todes⸗ 
furcht bei einem Einzelindividuum eine Krankheitserſcheinung iſt. Es 
iſt eine Aufgabe, die des Schweißes der Edlen werth iſt, dazu beizu⸗ 
Es wäre ein Verſtoß gegen die 
Wahrheit, wenn wir leugnen wollten, daß ein Theil der franzöſiſchen 
und ruſſiſchen Preſſe an dieſem Zuſtande einen großen Theil der Schuld 
trägt. Es giebt ruſſiſche Hetzblätter, die in gewiſſen Zeiten auch nichti 
einen Tag haben vorübergehen laſſen, ohne eine Fülle von unver⸗ 
autwortlichen Dingen zu ſchreiben. Welchen Einfluß diefe Blätter 
auf die öffentliche Meinung in Rußland haben, wiſſen wir nicht; daß 
ſie auf die Entſchließungen der ruſſiſchen Regierung keinen Einfluß 
gelben, it fher. Es giebt ebenfo in Frankreich Blätter, die zum 


Kriege hetzen, und was ſchlimmer ift, es giebt Perſonen, die, um zur S 


poliiiihen Macht zu gelangen, mit dem Kriegsgedanken in frevelhafter 
Meije ſpielen. Dabei giebt es hier keine Perſon, die hoch genug 
ſtände, um, wie es der Zar vermag, den Kriegsgedanken energiſch in 
feine Schranken zu bannen. Wie welt es ſich bei jenen Kriegs⸗ 
hetzereien um ernſthafte Kriegsabſichten handelt, wie weit ſie nur ein 
Mittel für Agitationen in der inneren Politik ſind, iſt ſehr ſchwer zu 
entſcheiden. Ein einſichtiger Franzoſe würde in jedem Falle Anſtand 
genommen haben, auf die Auslaſſungen eines deutſchen Agitators 
Gewicht zu legen, der auf einem ſo niedrigen Standpunkte der Bildung 
und der Achtung ſteht, wie Deroulede. 

Wenn wie fo eine vorwiegende Schuld der ausländischen Prefie 
unumwunden anerkennen, müſſen wir doch auch mit Entſchiedenheit 
ſagen, daß ein Theil der deutſchen Preſſe gleichfalls einen ſchweren 
Theil der Schuld auf ſich geladen hat. Es ſind unter dem Schein 
vorzüglicher Informationen, mit der Miene eines Eingeweihten und 
Beauftragten Schilderungen in die Oeffentlichkeit gebracht worden, die 
den Thatſachen in keiner Weiſe entſprachen. Dieſes Spiel wird ſchon 
ſeit vierzehn Jahren getrieben; wir haben gelegentlich erfahren, daß 
Fürſt Bismarck in ſeiner amtlichen diplomatiſchen Correſpondenz An⸗ 
laß genommen hat, einen Artikel von femen Rockſchoͤßen abzuſchütteln, 
den man an dieſelben zu hängen verſucht hat. Und während der 
letzten Reichstagswahl ging das Bemühen, durch Erregung von Kriegs: 
furcht regierungsfreundliche Wahlen zu erzielen, über das erlaubte 
Maß hinaus. Wir konnen nicht unterlaſſen, auszuſprechen, daß wir 
ein solches Verhalten für unklug und für unpatriotiſch erachten. 

Wir ſind ſehr weit davon entfernt, die Lage, in welcher wir uns 
befinden, für die eines völlig geſicherten Friedens zu erachten. Zwiſchen 
dem unvermeidlichen Krieg und dem unverbrüchlichen Frieden liegen 
viele Zuftände in der Mitte. Es giebt gewiſſe Fragen, die zwiſchen 
den europäiſchen Nationen ſtreitig find, und von denen nicht über: 
ſehen werden kann, daß fie ohne einen blutigen Conflict ſollten ge- 
öt werden können. Aber diefe Fragen find nicht fo beſchaffen, daß 
eine Nation Anlaß hätte, auf eine ſchnelle Entſcheidung derſelben 
hinzudrängen. Dieſe Fragen befinden -fih feit Jahren in dem Zu: 
nde, in welchem ſie ſich heute befinden, und die Nationen haben 


Siebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


dieſe Zuſtände ertragen. Dieſe Zuſtände ſind unbehaglich, aber ſie ſind 
nicht unhaltbar. Und wenn ſie, um eine mäßige Schätzung anzu⸗ 
legen, drei Jahre beſtanden haben, ohne zum Kriege zu führen, 
koͤnnen ſie möglicher Weiſe noch dreißig Jahre währen. 

Wir ſind an ein raſches Tempo der Weltgeſchichte von Jugend 
auf gewöhnt, und darum find wir geneigt, nervös zu werden, wenn 
unſere Geduld auf harte Proben geſtellt wird. Aber es iſt Zeit, 
uns jetzt an den Gedanken zu gewöhnen, daß die jetzigen Zuſtände 
noch lange anhalten konnen, und wir müſſen unſere Nervoſität be- 
herrſchen. Das Deutſche Reich, das mit Mannſchaften und Waffen 
fo gut gerüftet it, hat nicht nöthig, feine Rüſtungen noch dadurch 
zu verſtärken, daß alle Monate ein paar kriegeriſch ſchneidige Artikel 
geſchrieben werden. 

— ̃ —— ñ — a 
Deutſchland. 

* Berlin, 14. Novbr. [Tages⸗Chronik.] Angeſichts des 
Ausbruchs der Maul⸗ und Klauenſeuche in Steinbruch 
gewinnen die Anträge der freiſinnigen Partei auf Oeffnung der 
däniſchen Grenze für die Schweineeinfuhr und auf Aufhebung des 
Zolls für frisches Schweineffeiſch, der jetzt 10 M. beträgt, erhöhte 
Bedeutung. Durch den Ausbruch der Seuche in Steinbruch wird 
die Ernährung gerade von den weniger bemittelten Volksklaſſen ſo ſehr 
betroffen, daß eine Abhilfe dringend nothwendig erſcheint. 

Nachdem im Laufe dieſes Sommers und Herbſtes wieder eine 
größere Anzahl von Elementarlehrern in Lothringen in den 
Ruheſtand getreten iſt, iſt, ſoweit die entſtandenen Lücken nicht durch 
die Abiturienten des Metzer und des Pfalzburger Lehrerſeminars 
gedeckt werden konnten, der „Köln. Zig.“ zufolge, der Erſatz aus 
Preußen herangezogen worden. 

[Meder die Aenderung der Militär⸗Strafproceßord⸗ 
nung] geht den „Hamb. Nachr.“ folgende recht bemerkenswerthe 


Auslaſſung aus Verlin zu: 

„Die Anträge Rickerts, betreffend die Aenderung der Militärſtrafproceß⸗ 
ordnung, haben eine ſehr wichtige Frage getroffen, und da die Unhaltbar⸗ 
keit des bisherigen Zuſtandes auch in der Armee vielfach empfunden wird, 
fo muß auf die eine oder andere Weije eine durchgreifendere Aenderung 
eintreten. Die Offiziere a. D. ſelbſt haben vielfach den Wunſch nach Unter⸗ 
ftellung unter die Civilgerichtsbarkeit geäußert, und es ift durchaus un: 
richtig, daß das Gegentheil ausnahmslos der Fall ſei. Es ſcheint nicht 
bekannt zu ſein, daß der jetzige Modus neuen Datums ift, und welche be⸗ 
ſonderen Umſtände in Preußen ihn erzeugt haben; denn Niemand hat 
bierauf verwieſen. Die Offiziere a. D. Hatten in Preußen immer unter 
der Civilgerichtsbarkeit geſtanden, bis Friedrich Wilhelm III. dieje Ein⸗ 
richtung änderte, jedoch nur deshalb, weil damals das Tragen der Uniform 
nach der Verabſchiedung erfolgen mußte und alle Offiziere a. D. für den 
Kriegsfall ſich zur Verfügung zu ſtellen hatten. Man erinnere ſich doch, daß 
die berühmte Invalidenkaſſe zum Theil aus Strafgeldern, die von Civilgerichten 
über active und inactive Offiziere verhängt wurden, entſtanden ift. Damals 
waren alfo fogar active Offiziere den Civilgerichten unterſtellt. Heute ge- 
ſchieht das Uniformtragen nur noch bei beſonderen Feierlichkeiten, und 
die Officiere a. D. ſind in allen bürgerlichen Berufen Mög Kommt es 
hierbei zu Proceſſen, ſo würden biefelben unter der Civilgerichtsbarkeit 
ſchneller und billiger verlaufen, als wenn, wie es jetzt geſchieht, die Acten 
zwiſchen der Civil- und Militärgerichtsbarkeit hin- und herwandern 
müſſen. Es liegen darüber viele Beiſpiele vor. Man glaubt deshalb, 
daß die Unterſtellung der Officiere a. D. unter die Civilgerichtsbarkeit 
keinen Hinderniſſen begegnen wird. Anders ſteht es mit der Abänderung 
der Militär⸗Strafproceßordnung behufs Herbeiführung einer zeitgemäßen 
Uebereinſtimmung mit der Civil⸗Strafproceßordnung. Die in Preußen 
beſtehende Militär⸗Strafproceßordnung hat Mängel; ſie iſt der Reformation 
aus verſchiedenen Urſachen bedürftig, und dem verſchließt man ſich 
n maßgebenden militäriſchen Kreiſen nicht. Aber mögen noch ſo 
viele Anträge geſtellt werden und im Reichstage eine Mehrheit 
finden, an ein öffentliches Verfahren und eine Trennung in 
militäriſche und nicht militäxiſche Vergehen und Verbrechen it — 
wie man beſtimmt in den Kreiſen, welche die maßgebenden Anſich⸗ 
ten kennen, annimmt — in Preußen und in den mit ihm in Militär⸗Con⸗ 
vention ſtehenden Bundesſtaaten nicht zu denken. Es giebt in militäriſchen 
Kreiſen nur wenige Schwärmer für das Verfahren in Baiern, und das⸗ 
ſelbe erfreut fih auch in der Armee Baierns durchaus nicht allgemeiner 
Zuſtimmung. Die Schwierigkeit der Reformation der Militär⸗Straf⸗ 
proceßorduung beruht aber einmal in den Reſervatrechten Baierns, 
Würtembergs, Sachſens und mehr noch darin, daß Baiern nicht von dem 
beſtehenden Verfahren abweichen, Preußen und die anderen Staaten aus 
wichtigen militäriſchen Gründen daſſelbe jedoch nicht annehmen werden. 
o war der Stand der Dinge bereits zu Kaiſer Wilbelms I. Lebzeiten. 
Und gerade in dieſem Punkte denkt Wilbelm II. wie ſein Großvater. 
Man iſt daher allgemein in unterrichteten Kreiſen der Meinung, daß die 
Unterſtellung der Offiziere a. D. unter die Civilgerichtsbarkeit Wirklichkeit 
werben wird, daß dagegen die Reformation des Militärſtrafproceß⸗Ver⸗ 
fahrens ihre Erledigung am beſten innerhalb der verſchiedenen Staaten 
Finden würde.“ 


(Das auſtraliſche Wahlſyſtem.] In den Vereinigten Staaten 
von Amerika ſind in letzter Zeit mehrfach, u. a. bei den kürzlich ſtatt⸗ 
gehabten Wahlen in den vier neuen Staaten Nord⸗ und Süd⸗Dakota, 


Washington und Montana, und bei einzelnen Gemeindewahlen in 


Tenneſſee, mit dem als das „auſtraliſche Wahlſyſtem“ bezeichneten 
Wahlverfahren Verſuche angeſtellt worden, die nach übereinſtimmenden 
Berichten ſo vortrefflich ausgefallen ſind, daß das Verfahren, ebenfalls 
wenigſtens verſuchsweiſe, wahrſcheinlich auch in anderen Staaten ein⸗ 
geführt werden wird. Das Verfahren iſt folgendes: 
Es werden auf Koſten des Staates, der Grafſchaft oder der Stadt, 
in welchen Wahlen ſtattfinden, die Wahlzettel gedruckt (gegenwärtig falen 
die verſchiedenen Parteien und einzelne Candwaten dieſelben drucken = 
vertheilen), und zwar befinden ſich auf denſelben die Namen aller 5 ice 
verſchiedenen Parteien und Fractionen aufgeftellten Gandidaten. + e 
ip urn werben beim. "Betreten des Wagon soi den Wablrichtern 
en Stimmgebern eingehändigt. Der betreffende 
Zettel erhalten hat, begiebt i mit demſelben in einen . 
in welchem er ungeſtört und unbeobachtet die Lifte. ln porer 
befindlichen Namen durchgebt, mit einem Bleiſtifte Sy ib tejentgen Namen, 
für welche er ſtimmen will, ein Kreu macht und die u rigen di chſtreicht. 
Hierauf giebt er den zuſammengefalteten Stimmzettel den Wahlrichtern, 
welche denselben in feiner Gegenwart in die Wahlurne thun, jo daß 
Niemand weiß, für wen er geſtimmt hat. 

Wie man ſieht, deckt ſich dieſes Verfahren im Weſentlichen mit 
demjenigen, welches in dem kürzlich von den Abgeordneten Dr. Barth 


und Richter dem Reichstage vorgelegten Geſetzentwurf vorgeſchlagen iſt. 

[Gegen Guſtav Freytag.] In der neueſten Nummer des 
„Wochenblatts der Johanniter⸗Orden⸗Balley Brandenburg“ wird ein 
Schreiben des Geheimen Hofraths Herrlich veröffentlicht, in welchem 


es u. A. heißt: 

„Ew. Hochwohlgeboren haben in Ihrem vor Kurzem erſchienenen 
Buche: „Der Kronprinz und die deutfche Kaiſerkrone“, abfehmeifenb vom 
eigentlichen Thema, auf ſechs Seiten des Johanniter⸗Ordens in einer 


dition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem ubernehmen alle Hofte 
heiten Befeungen auf bie Berang welche Sonntag einmal, Montag 


pler, der einen folden | f 


eitun 


agen dreimal erſchelnt. 


h. 


Freitag, den 15. November 1889. 


Weiſe gedacht, die zweifellos bekundet, daß Ihnen dieſe Inſtitution wenig 
oder gar nicht befannt ift, da Ihre desfallſigen Anführungen nach ver: 
— 1 Seiten hin von Irrthümern und unrichtigen Anſichten durch⸗ 
ſetzt ſind. 

[Die Unfallverſicherungs⸗Ausſtellung! ſchloß mit einem 
roßen Deficit. Die „Deutſche Bauztg.“ bezeichnet dies als den erſten 
all, wo in Berlin ein großes Ausſtellungs⸗Unternebmen ungünſtig ges 

endet hat. Als weſentlichſten Grund für den Mißerfolg bezeichnet die 
2 Bauztg.“ die Ueberſchätzung der „Zugkraft“ der Ausſtellung. Solche Aus: 
ſtellungen fpecifiich techniſchen Charakters dürfen nicht mit Ma enbeſuch 
rechnen, ſondern ein ſolches Unternehmen muß nach Umfang und Dauer 
beſchränkt werden. Große Bauwerke aus Eiſen, wie die diesmal errich⸗ 
teten, Dutzende von großen induſtriellen und Maſchinenbetrieben gehen 
über den wirthſchaftlich zweckmäßigen Rahmen hinaus und find auch für 
den eigentlichen Ausſtellungszweck ohne Belang, da dieſem mit guten 
Modellen und Einrichtungen, die nur auf ganz kurze Dauer berechnet 
ſind, vollkommen genügt werden kann. Auf der anderen Seite hätte man 
für die Belehrung und Unterweiſung der Beſucher viel mehr thun müffen. 


[Zur Arbeiterbewegung.) Die Bildhauer hatten ih am Dinstag 
Abend, etwa 1000 Mann ſtark, in „Sansſouci“ verſammelt, um die neueſte 
Agitation des Vereins ſelbſtſtändiger Bildhauer zu beſprechen und im An⸗ 
ſchluß daran die Frage zu erörtern: „Was haben die Gehilfen dagegen zu 
thun?” Der Referent, Bildhauer Dupont, führte aus: 160 Werkſtätten 
hätten bisher ſchon die Forderungen bewilligt, die noch fehlenden würden 
gezwungen werden, zu folgen, und Geld ſei noch in Fülle vorhanden, ſo 
daß man in der Lage ſei, jedem Anſturm Stand zu halten. Nach Weih⸗ 
nachten werde der Kampf von Neuem beginnen müſſen, um das Errungene, 
neunſtündige Arbeitszeit, Wegfall des Accords und Minimallobhn, das 
ſchon jetzt aufs Neue wieder bedroht werde, feſtzuhalten und zu ſchirmen. 
Von 1500 in Berlin weilenden Bildhauern ſeien reichlich 1000 organiſirt. 
Wenn dieſes auch bei dem noch außerbalb der Organisation ſtebenden 
Drittel von Fachgenoſſen der Fall, ſei der Sieg der Gehilfen ſicher und 
unzweifelhaft. Redner kritiſirte ſodann eingehend das Verhalten der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Bildhauer. Die Verſammlung beſchloß, in dem von dem Re⸗ 
ferenten vorgezeichneten Sinne zu wirken. — Einen höchſt ſtürmiſchen 
Verlauf nahm die öffentliche Verſammlung der Töpfer Berlins und Um⸗ 
gegend, welche am 12. d. M. im Schweizergarten ſtattfand, und die ges 
wiſſermaßen ein turbulentes Nachſpiel zu der bewegten Strifezeit dieſes 
Sommers bildete, deſſen letzter Aetſchluß zweifellos vor dem Strafrichter 


erfolgen wird. In der Hauptſache handelt es fid, wie die „Volks⸗Ztg.“ 


berichtet, um eine Unterſchlagung von Unterſtützungsgeldern, welche die 
Töpfer den Berliner Zimmerleuten gelegentlich ihres diesjährigen Strikes 
haben zufließen laſſen. Während die Zimmerleute nachgewieſenermaßen 
nur 400 Mark erhalten haben, ſind den Töpfern 700 Mark verrechnet 
worden. Nach fünfſtündigen ſtürmiſchen Debatten wurde die Verſamm⸗ 
lung ſchließlich vertagt, obne daß die Wahrheit völlig an den Tag gekommen 
wäre, und es ſoll eine neue Verſammlung einberufen werden. 


[Der ſchwere Unglücksfall auf dem ſtädtiſchen Hoſpital⸗ 
Neubau] an der Prenzlauer Allee bildete am Mittwoch nochmals den 
Gegenſtand einer umfangreichen Verhandlung vor der 3. Strafkammer 
Landgerichts I unter Vorſitz des Landgerichtsdirectors Bethge. Das Un: 
glück ſelbſt hat ſich am 22. Auguſt 1887 ereignet. Die erſte Verhandlun 
vor der 3. Strafkammer fand am 28. September 1888 ſtatt. Damals 
ſind der Maurermeiſter Hermann Siber und der Regierungs⸗Baumeiſter 
Wilhelm Hiller zu je 6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden, weil der 
Gerichtshof bei Beiden eine ſtrafbare Fahrläſſigkeit angenommen hatte. 
Der Einſturz iſt, wie vom Gericht für erwieſen erachtet wurde, bene: 
verurſacht worden, daß 6 bis 8 untere Schichten der eingeſtürzten Dremp 
wand weder mit Verblendmauerwerk verſehen, noch proviſoriſch untere 
mauert, ſondern unausgefüllt geblieben waren, ſo daß ſie, da die darüber 
liegenden Schichten der Drempelwand unter dem Geſimſe verblendet 
waren, den Druck der Laſt beim Aufbringen der ſchweren Hauptgeſims⸗ 
ſtücke nicht aushalten konnten, ſondern nach vorn überkippten und aus 
einer Höhe von 13 Metern berabſtürzten. In der erſten Verhandlung war 
feſtgeſtellt worden, daß das Unterlaſſen der definitiven oder proviſoriſchen 
Untermauerung der unausgefüllt gebliebenen ſechs bis acht Schichten des 
einſtürzenden Theils der Drempelwand einen groben Verſtoß gegen die all⸗ 
penen anerkannten Regeln der Baukunſt enthielt. Für dieſen Verſtoß und 
eine Folgen hatte das erſte Erkenntniß in erſter Reihe den ausführenden 
Maurermeiſter Siber verantwortlich gemacht, weil dieſer die Ausführung der 
Erd: und Maurerarbeiten an dem Bau übernommen und weil nicht blos 
jeder geprüfte Baumeiſter, ſondern jeder Maurermeiſter, ja jeder einiger⸗ 
maßen erfahrene Maurerpolier babe einſehen müſſen, daß vor Unter⸗ 
mauerung der unteren Schichten der Drempelwand ohne Gefährdung der: 
ſelben das Hauptgeſims nicht 1. C werden könne. Aber auch den 
Regierungsbaumeiſter Hiller hatte die Strafkammer für ſchuldig befunden. 
Sie batte feſtgeſtellt, daß Hiller der bauleitende Baumeiſter geweſen, ſich 
als ſolcher auch der Baupolizeibehörde gegenüber ſelbſt bezeichnet hatte und 
daß ihm, als dem einzigen geprüften Baumeiſter, die Unternehmer der 
einzelnen Arbeiten unmittelbar unterſtellt geweſen ſeien. Die Straf⸗ 
kammer hatte ferner auf Grund der fachverftänbigen Gutachten feftgeitelli, 


iller dagegen bat durch feinen Vertbeidiger eine Wiederaufnahme 
. e fahrens durchgeſetzt, und die Strafkammer hatte zu prüfen, in 
wie weit die erſtrichterlichen thatſächlichen Feſtſtellungen bezüglich der vom 
a hit als zutreffend au 
erachten ſeien. Es bedurfte Zu einer Wiederholung der geſammten 


Bauräthe Sönderop und Krauſe, Re ier.⸗Baumeiſter Böhmer, Prof. Koch, 
Baumeifter Gauſe und Geh. Aniralitäte: und Bauratb Vogler, ferner 
Mitlenzweig 


ſelben Verhandlung, und der Gerichtshof gelangte demzufolge auch zu dein: 
lung der fabrläſſigen Tödtung und der fahrläſſigen Körperverlehung, ſowie 
des Verſtoßes gegen die 7 5 anerkannten Regeln der Baukünſt für 
ſchuldig erachtet und wie in der erſten Verhandlung zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von ſechs Monaten verurtheilt. 
[Die Einverleibung der Vororte von geld hig Der Magd. 
eitung“ wird geſchrieben: Seit mehreren Jahren haben zwiſchen der 
tadtgemeinde Leipzig und den Vororten Leipzigs Verhandlungen ge⸗ 
ſchwebt, welche die Einverleibung fämmtlicher Vororte im Umkreiſe von 
etwa einer Meile zum Gegenſtande hatten. Sie führten zunächſt bei den 
Gemeinden Reudnitz, welche mit der Stadt ſchon längſt vollſtändig zu⸗ 
ſammengewachſen war, und Anger⸗Crottendorf, welche wieder unmittelbar 
an Reudnitz angrenzt, zum Ziele; dieſe beiden Gemeinden ſind ſchon ſeit 
dem 1. Januar d 5. der Stadtgemeinde einverleibt worden. Die Ein⸗ 
verleibung ſämmtlicher übrigen Vororte war urſprünglich zum 1. Januar 
1890 in Ausſicht genommen worden, der Plan fand aber Widerſpruch ſo⸗ 
wohl bei einigen der zur Verſchmelzung mit Leipzig in Ausſicht genom⸗ 
menen Gemeinden als auch bei den ſtaatlichen Behörden, und auch die 
ſtädtiſchen Behörden Leipzigs ſcheinen nach den Erfahrungen, die ſie mit 
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und anerkannt. 


zu fein, daß die Schwierigkeiten der Verſchmelzung doch größer find, 
man anfänglich angenommen hatte, und bei einem allzu ſchnellen Bor- 
geben und der Durchführung des Planes in ſeinem ganzen Umfange ſich 
auch finanzielle Schwierigkeiten ergeben würden. Man hat daher den ur⸗ 
ſprünglichen Plan inſofern geändert, als man einen Theil der in Ausſicht 
genommenen Orte ganz ausgeſchieden hat und die übrigen nicht auf ein⸗ 
mal, ſondern nach und nach im Laufe der nächſten vier Jahre mit Leipzig 
vereinigen will. Der neue Plan iſt durch die kürzlich erfolgte Zu⸗ 
ſtimmung der Stadtvertretung perfect geworden, nachdem ſchon vorher mit 
den Gemeindevertretungen der Vororte ein Einverſtändniß erzielt und die, 
wenn auch noch nicht formelle Zuſtimmung der Bewer ftaatlichen Behör⸗ 
den eingeholt war. Es werden danach einverleibt werden am 1. Januar 1890 
die Gemeinden Thonberg, Neu⸗Reudnitz, Sellerhauſen, Neu⸗Sellerhauſen, 
Volkmarsdorf, Neu⸗Schönefeld, Neuſtadt und Gohlis mit 51 645 Einw., 
nach der Volkszählung vom 1. December 1885, am 1. Januar 1891 Eutritzſch 
mit 7612 Einwohnern, am 1. Januar 1892 Lindenau, Plagwitz, Klein⸗ 
Zſchocher, Schleußig und Neu⸗Schleußig mit 29 777 Einwohnern, am 
1. Januar 1893 endlich Konnewitz und Lößnig mit 8253 Einwohnern. 
Da Leipzig 1885 170076, Anger⸗Crottendorf und Reudnitz zuſammen 
23 435 Einwohner zählten, jo würde die Stadtgemeinde der am 1. Ja⸗ 
nuar 1893 einen Raum umſpannen, auf welchem bei der Volkszählung 
von 1885 290 798 Einwohner gezählt wurden. Leipzig würde damit in 
die vierte Stelle der deutſchen Großſtädte rücken. Dieſe 
Ausſicht hat wohl nicht wenig zu der Entſtehung des Einver⸗ 
feibungsplanes, ſicherlich aber ſehr viel dazu beigetragen, daß Der- 
ſelbe bei der Bevölkerung Leipzigs ſo großen Anklang gefunden 
hat, obwohl es außer allem Zweifel iſt, daß die Bewohner der Alt⸗ 
ſtadt in Zukunft viel mehr Communalſteuern werden aufbringen 
müſſen, als bisher, und wirklich durchſchlagende Gründe für die Noth- 
wendigkeit der Einverleibung nur bei einem Theile jener Orte geltend 
gemacht werden konnten. Die Stadt Berlin verhält fidh, obwohl bier 
manches mit viel größerem Rechte für die Einverleibung ihrer nächſten 
Vororte, wie Charlottenburg, Schöneberg, Rirdorf, Lichtenberg, Stralau zc., 
angeführt werden könnte, bis jetzt mit Rückſicht auf den ungünſtigen Ein⸗ 
fluß einer Verſchmelzung auf die finanziellen Verhältniſſe der Stadt ganz 
ablehnend gegen jede derartige Anregung, obwohl ſie ſich nicht verbeblt, 
daß ſie auf die Dauer ſich der Einverleibung jener und anderer Vororte 
nicht wird entziehen können. 

[Erzherzog Johann] weilt gegenwärtig, wie dem „B. Tabl.“ be- 
richtet wird, in rg A und iſt im „Hamburger Hof“ abgeſtiegen, wo 
ihm auf telegraphiſchem Wege vom Kaiſer Franz Joſef die feit Wochen 
erwartete Erlaubniß zuging, ſich fortan Johann Orth nennen zu dürfen. 
Er verhandelte mit einem der größten Schiffsrheder und reiſt nun nach 
London, um in eine dortige große Schiffsrhederei einzutreten. Sofort 
nach dem Eintreffen der kaiſerlichen Erlaubniß ließ ſich der Erzherzog 
Viſitenkarten mit ſeinem neuen bürgerlichen Namen anfertigen. 


Deſterreich Ungarn. 

` die Hinterlaſſenſchaft des Patriarchen Angyelic.] 
Der an der Hinterlaſſenſchaft des Karlowitzer Patriarchen Angyelic 
von deſſen eigenen Vertrauten und Freunden verübte Diebſtahl hat 
unter den ungariſchen Serben große Aufregung hervorgerufen. Zur 
Erklärung des Vorgangs macht die Neuſatzer „Zaſtava“ darauf auf⸗ 
merkſam, daß es unter den Serben überhaupt ein ſeltener Fall ſei, 
wenn die Hinterlaſſenſchaft eines verſtorbenen Geiſtlichen — eines 
„Kalugyer“, wie der ſerbiſche Ausdruck lautet — nicht gebrandſchatzt 
Dies geſchehe ſofort nach dem Tode des Be⸗ 
treffenden, oft aber auch noch während er in den letzten Zügen liegt. 
Zum Beweiſe deſſen führt die „Zaſtava“ folgende Fälle nach dem 
Tode früherer ſerbiſcher Patriarchen und Biſchöfe an: Bei den Serben 
ift es eine bekannte Sache. daß in der Nacht, da der Patriarch 
Rajacſic farb, aus feiner Wohnung ſechs mit Gold: und Silber- 
gegenftänden gefüllte Kiſten weggeführt wurden. In der Hinter⸗ 
laſſenſchaft des Temesvarer Biſchofs Vojnovies wurde von feinen 
Verwandten gar kein Geld vorgefunden, obzwar man wußte, daß der 
Biſchof in feine Mütze 12 000 Fl. eingenäht hatte. Die Veraubung 


den seien Einperleibun en gemacht haben, zu der Hr gekommen 


der Leiche erfolgte eine halbe Stunde nach dem Eintritte des Todes.] g 


Auch in die Mütze (Kamilavka) des Biſchofs Hranißlav waren 
Ducaten eingenäht, die man aber, trotzdem man ſie ſofort nach dem 
Tode des Biſchofs ſuchte, nicht mehr vorfand, da den Suchern ſchon 
Andere zuvorgekommen waren. Die Kalugyers nehmen auf jede 


Reife ihr geſammtes Baargeld mit; fie mochten es nicht um die Welt 
zu Hauſe laſſen; immer tragen ſie es in ihre Mütze eingenäht. Deshalb 
giebt auch der Kalugyer feine Kamilavka nie aus der Hand; wenn er fie 


Wiener Plaudereien. 


Wien, 13. November. 
Deſſoirs Erkrankung. — Dawiſon, Matras, Scaria. — Aus 
dem Burgtheater. — Mautner und Nordmann. 

In der Antrittsrede, welche der neuberufene Pſychiater der 
Univerſität Wien, Profeſſor Krafft⸗Ebing, jüngſt gehalten, ſprach 
er ganz beiläufig das furchtbare Wort aus: in unſerer modernen Welt 
käme auf je 200 Menſchen ein Irrſinniger. So allbekannt, wie die 
Zunahme der Selbſtmorde und auch das ſtete Steigen der Wahnſinns⸗ 
Fälle in unſerer aufgeregten Zeit und leidenſchaftlich bewegten Geſell⸗ 
ſchaft geweſen fein mag, fo ziffermäßig trocken, fo erſchreckend finne 
fällig war das Problem ſchwerlich den Laien bis dahin entgegengetreten. 

Der Procentſatz ift offenbar nur als Durchſchnittsſatz giltig: je 
nach Alter, Geſchlecht und Ständen wird derſelbe wohl noch mancherlei 
intereſſante, lehrreiche und erſchreckende Abſtufungen aufweiſen. Ueber 
all' das werden uns Statiſtiker und Social⸗Philoſophen wohl noch im 
Einzelnen Aufſchlüſſe geben. Aber aller Welt iſt bekannt, daß die 
Zahl der Irrſinnsfälle, der krankhaft auftretenden und ausartenden 
Gedaͤchtnißſchwäche, zumal unter Schaufpielern, eine unverhältnißmäßig 
große it. Ernfie Leute, wie Berthold Auerbach, haben gelegent⸗ 
lich der Erkrankung von Bogumil Dawiſon geradezu dem Beruf 
als ſolchem die Schuld gegeben, bei erregbaren Naturen die Anlage 
zum Irrſinn zu entwickeln und zum Ausbruch zu bringen. Das 
dauernde Sichinandere⸗Rollen⸗Einleben, das beſtändige mit dem eigenen 
Charakter Spielen, die täglich wiederkehrende Pflicht, ſich in andere 
Gemüthszuſtaͤnde zu verſetzen, vermag gleichgiltige oder egoiſtiſche 
Menſchen eher zu beruhigen, als anzugreifen, ihr Daſein — nach 
Wilbrandts ſinnreichem Wort bei La Roches Leichenfeier — eher 
zu verdoppeln, als zu verkürzen: bei krankhaften, nervöſen, erregbaren 
Schauſpielern liegt die Sache ander. Man kennt eine ganze Reihe 
namhafter Darſteller (Dawiſon, Matras), die, man kann fagen, 
mitten in der Ausübung ihrer leidenſchaftlich geliebten Kunt allmälig 
oder plötzlich von Nerven: und Geiſteskrankheit erfaßt, gelähmt, pin- 
weggerafft wurden. 

ee genannten hervorragenden Charakterſpielern iſt, was die 
Ausbreitung feines Rufes betrifft, Herr Max Dejjoir kaum zu ver: 
gleichen. Und doch iſt dieſer Dariteller, den geſtern Abend auf offener 
Bühne der Dämon traf, im Kreiſe der Berufsgenoſſen feit Jahren 
und Jahrzehnten als einer der beſonders begabten, nur zufällig nicht 
an die erſie Bühne, in ein erſtes Fach gerückten Schauspieler gekannt 
Max Deſſoir, der heute an die 60 Jahre alt if, 
hatte in Norddeutſchland, in Bremen und anderwärts an der Seite 
von Hermann Schöne, des heute fo hochangeſehenen erſten Burg⸗ 
theater⸗Komikers, als Meiſter des fein humoriſtiſchen Faches fih der: 
maßen hervorgethan, daß man ihn zu einem Probeſpiel im Burg⸗ 
theater — ich glaube zu Beginn der Sechzigerſahre — aufforderte. 
Deſſoir kam und gefiel damals den Leuten vom Handwerk beſſer, als 


STEW auf dem Kopfe trägt, fo hält er fie in einer Blecheaſſette ver: 
ſperrt. 


Ueber die Vorgänge nach dem Tode des Patriarchen Angyelic 
berichtet die „Zaſtava“: Nach der Angabe des verhafteten Gyuro Szavie 
öffneten in der Nacht, in welcher der Patriarch ſtarb — es war 
zwiſchen 2 und 3 Uhr nach Mitternacht — der „Protoſyncallus“ 
Lemajie und der Oekonom Stojanovic die Kaffe des Patriarchen 
und eninahmen derſelben circa 6000 Fl., die ſie unter einander 
theilten. Ihm — Szavie — gaben fie 1400 Fl., damit er ſchweige, 
ebenſo gaben ſie dem Huſaren des Patriarchen einen Betrag von 
200 Fl. Der ebenfalls verhaftete Gymnaſial⸗Profeſſor und Spar: 
kaſſen⸗Director Dr. Milan Dimitrijevic traf erſt eine Stunde nach 
dem Tode des Patriarchen in deſſen Wohnung ein und nahm die 
goldene Uhr und das diamantenbeſetzte goldene Kreuz des Ver⸗ 
ſtorbenen an ſich. — Ferner wird der „N. Fr. Pr.“ aus Neuſatz 
über die Verhaftung des Dr. Gruic, des Redacteurs des regierungs⸗ 
freundlichen „Serbski Narod“, Folgendes berichtet: Die Unterſuchung 
hat bereits conſtatirt, daß Dr. Gruic ſich von dem an dem Diebſtahle 
bei dem verſtorbenen Patriarchen Angyelie betheiligten Geiſtlichen 
Lemajie zwei für Ehedispenſe beſtimmte, mit der Unterſchrift des 
Patriarchen verſehene Blanquette verſchaffte, welche Blanquette Gruic 
als Schuldſcheine des Patriarchen, lautend auf 12000 und 25000 Fl., 
ausgefüllt hat. Er hatte auch bereits auf dem Civilrechtswege ſicher⸗ 
ſtellungsweiſe die Execution gegen die Verlaſſenſchaft des Patriarchen 
erwirkt, und zwar auf den vollen Betrag von 37000 Fl. Einer der 
auf den Schuldſcheinen figurirenden Zeugen wurde von Gruie zu 
einer Beſprechung beſtellt, aber auf der Eiſenbahnſtation Peterwardein 
verhaftet. Dieſer Zeuge iſt vollkommen geſtändig und hat den ganzen 
Vorgang dem Gerichte enthüllt. Auch ein zweiter auf den Obli⸗ 
gationen figurirender Zeuge wurde zugleich mit Gruie verhaftet. 
Gruic ſoll jahrelang mit der Staatspolizei in Verbindung ge⸗ 
ſtanden ſein. 


Frankreich. 

L. Paris, 12. November. [Vor den Geſchworenen des Tarn⸗ 
Departements] in Albi wurden geſtern die Verhandlungen eines 
Proceſſes eröffnet, welcher eine cause -celöbre zu werden verſpricht. Der 
Angeklagte ift ein gewiſſer Jofeph Durand, 24 Jahre alt, bis im Mai 
d. S, Hausdiener bei dem Dr. Caſſan in Albi. Dieſer, ein hochbetagter 
Wittwer, der ruhig mit einer alten Haushälterin, Philippine Sicard, ge⸗ 
lebt hatte, ſah den Frieden ſeines Hauſes durch die Frau ſeines verſtorbe⸗ 
nen Sohnes, die er mit ihren vier Kindern zu ſich genommen hatte, ſchwer 
efährdet. Der junge Caſſan war Unterpräfect geweſen, und als er ſtarb, 
eſaß ſeine Gattin nicht nur kein Vermögen, ſondern wurde von Schuldnern 
bedrängt, die ſie bis in das Haus ihres Schwiegervaters verfolgten. Sie 
konnte ſich in die Gewohnheiten dieſes altmodiſchen Heims, in die Sitten⸗ 
ſtrenge des Arztes und in die knauſerige Sparſamkeit ſeiner Dienerin 
nicht finden, und jeder Tag brachte neue Reibungen. Die Stadtchronik 
ab der jungen, koketten Wittwe nicht nur einen, ſondern mehrere Lieb⸗ 
— und der Schwiegervater ſelbſt beklagte ſich bei Verwandten und 
Bekannten über ihre Aufführung. Was er am wenigſten zu faſſen vermochte, 
das war, daß ſie des Abends ausging und ſpät, für eine Provinzſtadt ſehr ſpät, 
heimkehrte. Am 25. April ſteckte fie wieder nach Mitternacht den Schlüſſel 
in die Hausthür und fand hinter derſelben den Alten, der ihr bittere 
Vorwürfe machte. Am nächſten Morgen packte ſie ihre Sachen zuſammen, 
nahm ihre vier Kinder, obwohl der Großvater die zwei älteſten Knaben 
bei ſich zu haben wünſchte, und begab ſich nach Toulouſe zu ihrer Mutter. 
Nun wurden Unterhandlungen wegen des Koſtgeldes, das Dr. Caſſan feiner 
Schwiegertochter für die Kinder geben ſollte, eingeleitet. Er wollte nicht 
mehr als 1500 Franken ausſetzen, unter der Bedingung jedoch, daß die 
zwei älteſten zu ihm zurückkebrten, ſonſt, drohte er, würde er Schritte 
thun, um ſeiner Schwiegertochter auf Grund ſchlechter Aufführung die 
Vormundſchaft zu entziehen. Zugleich traf er Vorkehrungen, um eine 
kleine Alterthums⸗Sammlung zu verkaufen, und theilte ſeinem Bruder 
und der Vorſteherin eines Kloſters im Vertrauen mit, fein Teſtament 
werde nicht zur Freude ſeiner Schwiegertochter ausfallen. Auch äußerte er 
egen mehrere Perſonen die Befürchtung, dieſe wäre in ihrer Bosheit wohl 
im Stande, ibn umbringen zu laſſen. Er ſchlief daher nur noch bei verriegelten 
Thüren und mit geladenen Schießwaffen bei ſeinem Bett. — Am 1. Mai 
begaben ſich die alte Philippine und der Diener Joſeph nach einem nahen 
Gute Caſſans, um Wäſche zu halten. Nach einer Mahlzeit klagte die 
Haushälterin über Schmerzen, Jofeph bereitete ihr Thee, und den nächſten 
Morgen war ſie eine Leiche. Als der Doclor zum Begräbniß kam, hob 
er die Lider feiner treuen Gefährtin, ſchien ſchwer betroffen und ſagte zu 
dem Diener: „Du kannſt Dir einen andern Platz ſuchen.“ In der Nacht 
vom 8. zum 9. Mai meldete fidh dieſer bei dem Polizei⸗Commiſſär in Albi 


und erzählte, fein Herr wäre eben ermordet worden, er hätte auf ſein 
Rufen zu Hilfe eilen wollen und ſelbſt eine Wunde an der Hand davon⸗ 
getragen. Nach erſten Erhebungen wurde er aber ſelbſt als des 
Mordes ſchuldig verhaftet. Er geſtand die That, behauptete aber, die 
junge Frau Caſſan, deren Liebhaber er geweſen, wäre ig jener Nacht aus 
Toulouſe gekommen und hätte dem Schwiegervater ſelbſt einen Dolch 
feiner Raritäten⸗Sammlung ins Herz geſtoßen. Frau Caſſan wurde nun 
ebenfalls in Haft geſetzt, ſie konnte aber ihr Alibi nachweiſen und tritt 
nun heute als Privatklägerin gegen Joſeph Durand auf. 


Spanien. 

[Proceß Benomar.] Der „Polit. Correſp.“ wird aus Madrid 
vom 6. d. Mts. geſchrieben: Dem Proceſſe gegen den ehemaligen 
ſpaniſchen Botſchafter am Berliner Hofe, Grafen Benomar, deſſen 
Verhandlung vor dem oberſten Gerichtshofe nahe bevorſteht, wird in 
der politiſchen Welt Madrids und überhaupt in den hieſigen Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen bei Weitem nicht mit jener Spannung entgegengeſehen, 
die man im Auslande vorauszuſetzen ſcheint. Wäre der Ankündigung 
des Proceſſes alsbald auch das öffentliche Verfahren gefolgt, dann 
hätte ſich allenthalben in Madrid eine gewiſſe Aufregung geaͤußert; 
gegenwärtig aber, nachdem Monate ſeit dem Augenblicke vergangen 
ſind, wo dieſer „ſpaniſche Arnim⸗Proceß“ auf der Bildfläche auftauchte, 
iſt das Intereſſe fär die Angelegenheit faſt auf ein Minimalmaß herab⸗ 
geſunken. Es hat denn auch allen Anſchein, als ob diejenigen, welche 
ſich doch noch einen Senſationsproceß verſprechen, eine vollſtändige 
Enttäuſchung erfahren ſollten. Gewiß wird es im Verlaufe des Pro⸗ 
ceſſes nicht an bemerkenswerthen Momenten fehlen, aber er wird aller 
Vorausſicht nach keinerlei überraſchende Enthüllungen bringen und 
ſich zu keiner cause célèbre entwickeln. Im Publikum wird denn 
auch von dem bevorſtehenden Proceſſe ſehr wenig geſprochen, und in 
ebenſo geringem Maße beſchäftigen ſich die Blätter mit dem Gegen⸗ 
ſtande. Auch in Regierungskreiſen äußert man ſich über die Sache 
wie über etwas ganz Untergeordnetes. Was den Ausgang des Pro⸗ 
cefjed betrifft, timmen alle Muthmaßungen in ber, Annahme überein, 
daß Graf Benomar von der Anklage wegen Verrathes von Staats⸗ 
geheimniſſen freigeſprochen werden und ſchlimmſtenfalls das freiſprechende 
Erkenntniß von einer ſein Vergehen nichtsdeſtoweniger tadelnden Be⸗ 
gründung begleitet ſein dürfte. 


Serbien. 

[Ueber ruſſiſche Eiſenbahnpläne in Serbien) ſchreibt 
der „Hamb. Correſp.“: 

Schon vor einigen Jahren iſt von ruſſiſcher Seite die Anlage einer 
Timokbahn von Niſch nach Kladovo an der Donau angeregt worden. 
Eine Donaubrücke zwiſchen Kladovo und Turn⸗Severin, vielleicht auf den 
Reiten der alten römiſchen Brücke, welche dort noch zu fi den find, würde 
alsdann durch Vermittelung der rumäniſchen die ſerbiſchen und ruſſiſchen 
Bahnen in Verbindung bringen. Für Serbien bätte dieſe Bahn außerdem 
den großen Vortheil, daß es unter Umgehung der Schifffahrtshinderniſſe 
des Eiſernen Thores unmittelbar mit der unteren Donau und den Häfen 
des Schwarzen Meeres verkehren und ſich auch nach dieſer Richtung bin 
des öſterreichiſch-ungariſchen Uebergewichtes erwehren könnte. Nachdem 
König Milan zurückgetreten ift und ruſſiſche Intereſſen in Belgrad wieder 
auf größere Berückſichtigung boffen dürfen, hat jetzt eine rufſiſche 
Geldgruppe zur Erbauung 12 Timokbahn erboten. 

China. 

[Brand eines Tempels.] Die neueſte Poſt aus China bringt 
ausführliche Berichte über die am 18. September ſtattgefundene gänz⸗ 
liche Niederbrennung des berühmten Tempels oder Altars des Himmels 
in Peking. Zuerſt wurde geglaubt, daß das Gebäude vom Blitz ge⸗ 
troffen worden fei, und ein dahingehender Bericht wurde dem Throne 
erſtattet, aber ſpäterer Information aus Hongkong zufolge wurden 
zwei Leute als die Brandſtifter verhaftet. Das Feuer brach am 
18. September um 5½ Uhr Morgens aus und gegen 4 Uhr am 
Morgen des 19. war der Tempel ein rauchender Trümmerhaufen. 
Kurz vor dem Ausbruch des Feuers war die Stadt von einem un⸗ 
gewöhnlich heftigen Hagelſturme und Gewitter heimgeſucht. Häuſer 
wurden überſchwemmt, Straßen ganz unwegſam gemacht, und der 
Hagel fiel in dichten Schauern nieder. Der Tempel batte eine Höhe 
von 99 Fuß mit einem dreifachen Dache aus kleinen Ziegelſteinen, 
welches vor einem Jahrhundert ausgebeſſert worden war. Er unter⸗ 


den Kritikern und Zuſchauern. Man ließ ihn — da man dazumal 
noch Karl Meixner in voller Kraft und Friſche wirken ſah 
— ziehen, und er ging nach Rußland, wo er, in Petersburg 
und Moskau mit beſonderer Liebe ausgezeichnet, alsbald als eben⸗ 
bürtiger Gegner des vielgefeierten Helden der franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Truppe, als congeninler Nebenbuhler des Dupuis u. ſ. w. betrachtet 
wurde. Es ſcheint aber, daß der begabte Mann den Strapazen des 
nordiſchen Klimas, den Verlockungen der ruſſiſchen Reſtaurants nicht 
immer entſchiedenen Widerſtand zu leiſten vermochte. Bevor nun 
Deſſoir auf mannigfachen Gaſtſpielreiſen feine neuen Rollen in Deutſch⸗ 
land zum Beſten gab, bevor er — auf Empfehlung Martinellis 
— in Wien für das Deutſche Volkstheater geladen und verpflichtet 
wurde, hieß es im Kreiſe der Eingeweihten: Deſſoir wäre gewiß 
würdig, als Luſtſpiel⸗Epiſodiſt Rollen von La Roche und Meixner im 
Burgtheater zu geben, ſofern er noch nicht zu ſehr — „verfrühſtückt“ 
wäre. Man wollte damit den Künſtler keineswegs in eine Reihe 
mit den verbummelten Genies vom Schlage der Reizenberg, Krüger, 
Wilhelm Kunſt ꝛc. felen. Man wußte nur, daß Deſſoir der. teten, 
ſtrengen Zucht entbehre, welche das Zuſammenſpiel einer wohlgeſchulten 
Truppe jelbfiverftändlich mit fih bringt, und man bedauerte, daß zu 
rechter Zeit verſäumt oder überſehen wurde, dieſe Kraft erſten Ranges 
in den ihr gemäßen Wirkungskreis einzugliedern. 

Als Deſſoir nun im „Volkstheater“ ſeine Thätigkeit aufnahm (in 
Lindau's „Maria und Magdalena“, in der Poſſe „Der Strohmann“, 
in Fredro's Komödie „Die Einzige Tochter“), ſtach er unter dem 
Mittelgut der Leute zweiten Ranges, aus den Conſervatoriſten x. 
hervor, wie ein hochgewachſener Baum aus Zwerg⸗ und Knieholz. 
Vor Kurzem habe ich ſelbſt den begabten Darſteller in der Rolle des 
verſchmitzten, gutmüthig⸗bornirten polniſchen Grafen geſehen, der jedem 
Freier ſeiner fünf Töchter vorlügt, er habe nur eine einzige, und mit 
wahrem Genuſſe alle Feinheiten ſeines Humors, alle wohlausgedachten 
und doch wiederum wie in der glücklichen Eingebung des Augenblicks 
gefundenen Nuancen ſeiner Schalkhaftigkeit bewundert. Ein Moment 
zumal erſchien mir unnachahmlich: wie zwei Gatten zugleich auf den 
Vater in tauſend Aengſten eindringen und er den Einen wie den 
Andern bei ſeiner Schwäche packt, dem Erſten eine Pfeife, dem 
Zweiten eine Flinte aufdrängt, Beiden aber die beſonderen Kunſtſtücke 
ſeiner Ehrengabe erklärt: — es war des erſten Meiſters würdig. 
Als ich mehreren Kameraden Deſſoirs meinen Eindruck ſchilderte, 
ſtimmten fie mir natürlich in der Anerkennung der Leiſtungsfähigkeit 
ihres Collegen bei, nur meinten fie: ich hätte dieſelbe Rolle von dem: 
ſelben Mann ſchon vor ein paar Jahren ſehen ſollen. Dann erſt 
hätte ich ihn nach ſeinem vollen Werth und Verdienſt ſchätzen können. 
Je näher die Leute Deſſoir ſtanden, deſto fkeptiſcher ſprachen fie — 
ſchon vor Wochen — von der eigenthümlichen Verlangſamung in 
ſeinem Geberdenſpiel. Die eigentliche Gedächtnißſchwäche (im Memo⸗ 
riren des Textes) fällt bei bewährten, vielbeſchäftigten Darſtellern 
faum auf. Man weiß, daß z. B. Fichtner, der noch heute uner⸗ 


ſetzte Hauptdarſteller Bauernfeld'ſcher Lebemänner auf dem Wiener 
Burgtheater, mit ſeinem 60. Jahre ſeine Thätigkeit einſtellte, weil er 
— leicht ertaubt — außer Stande war, den Souffleur mit voller 
Deutlichkeit zu hören. Anſchütz ſelbſt, der noch als hoher Siebziger 
in Shakeſpeare ſchen und Schiller 'ſchen Stücken nicht blos feine eigene 
Rolle, ſondern die Partien aller Mitwirkenden wortgetreu im Kopfe 
hatte, trat eines Abends verzweifelt von der Bühne mit dem Weh⸗ 
ruf: „Ich bin fertig!“ Er hatte ein Stichwort nicht richtig gebracht. 

Deſſoirs Rücktritt von der Bühne ſoll außer Frage ſtehen. Möge 
der leidende Künſtler wenigſtens im feinem Privatleben ein freund⸗ 
licheres Loos haben, als Emil Scaria, der durch Ueberanſtrengung 
als Wagnerſänger mehr und mehr ſeine alte Sicherheit in Text 
und Weiſe verlor, bis er endlich in völliger geiſtiger Umnachtung 
endete. — — à 

Nach dem wirklichen Irrſinn, der und geſtern von der Bühne fo 
grauſig entgegentrat, bringt uns die poeſieverklärte Geſtalt Lears, die 
Sonnenthal nächſten Freitag zum erſten Male vergegenwärtigen 
foll, hoffentlich künſtleriſche Erhebung. Es wird wohl einer der großen 
Abende des Burgtheaters werden, lange erwartet und aller Vorausſicht 
nach nicht minder überraſchend, wie der Odoardo Baumeiſters. 
Der gewaltige „Richter von Zalamea” unſeres Burgtheaters hatte an 
Stelle ſeines erkrankten Kameraden Hallerſtein ſozuſagen über Nacht 
die Rolle übernommen und Wirkungen erzielt, die ſeines berühmteſten 
Vorgängers Anſchütz und ſeiner großen Collegin Wolter (als 
Orſina) würdig waren. Neben ihm behauptete ſich Frl. Babette 
Reinhold, die neueſte Emilia, mit hohen Ehren: dieſe junge Dame, 
deren „Jüdin von Toledo“ in der „Bresl. Zig.“ kürzlich nach 
Verdienſt anerkannt wurde, ſpielt ſich immer mehr in die erſte Reihe 
unferer Burgtheater⸗Größen hinauf. 

Der Raum fehlt uns, gebührendermaßen von ein paar Gedicht⸗ 
ſammlungen zu ſprechen, die zwei Wiener Poeten über das Grab 
hinaus ehren follen: im Verlage von Gerold u. Sohn ift eine Aus⸗ 
wahl von Dichtungen Eduard Mautner's erſchienen, und bei 
Holder find — auf Anregung eines der älteſten Freunde von 
Johannes Nordmann — die letzten Verſe dieſes früheren lang⸗ 
jährigen Präfidenten der „Concordia“ herausgegeben worden. Liebe⸗ 
voller kann man das Andenken eines Sängers nicht ehren. Mancher 
arme Poet würde freiwillig aus dem Leben ſcheiden, wenn man ihm 
dafür die Sicherheit gäbe, fih wenigſtens nach feinem Tode gedruckt 
zu wiſſen. Es zeugt für unſere litterariſchen Zuſtände, daß aber ſelbſt 
ſo wohlgelittene und wohlbekannte Leute, wie Nordmann und Mautner, 
das Zeitliche ſegnen mußten, damit ihre Gedichte eine buchhändle iche 
Auferſtehung erleben konnten. Edarı. 


Kammermuſik. 

Das Programm des zweiten Kammermuſtkabends enthielt ebenfo 

wie das des erſten nur Inſtrumental⸗Enſembleſätze ohne Zuhillenag . 
des Claviers. Eine Parallele zwiſchen unſerem heimiſchen, aus 


ſchied ſich von buddhiſtiſchen Pagoden darin, daß die Dächer kreis⸗ 
förmig waren. Der Tempel war über einem Altar errichtet und 
datirte angeblich aus dem 5. Jahrhundert unſeres Zeitalters. Er 
wurde benutzt im erſten Monat des chineſiſchen Kalenders, wenn zum 
Frühlingsanfang der Kaiſer den Palaſt verläßt, um Gebete für ein 
fruchtbares Jahr zu verrichten. Er enthielt die Tafeln der kaiſerlichen 
Vorfahren ſowie die des oberſten Lenkers des Weltalls. Das Rituell 
umfaßte die Opferung eines auserleſenen Stieres auf dem Altar 
mittelſt Feuers. Der Kaiſer kniete auf dem runden Mittel⸗ 
ſtein des Altars nieder und beugte ſich vor der Tafel des 
Weltlenkers; ein Ochſe wurde zu Ehren eines jeden an⸗ 
gebeteten kaiſerlichen Ahnherrn geſchlachtet und der Cadaver vor 
der Tafel niedergelegt, während ein Gebet von einer Pergamentrolle 
verleſen wurde, die alsdann auf dem Altar verbrannt wurde, damit das 
Gebet in Flammen und Rauch zum Himmel aufſteige. Alles dies 
wird, wie üblich, zur gehörigen Zeit vollzogen werden, aber der Altar 
wird im Freien ſein, was eine Rückkehr zu dem primitiven Brauch 
ſein wird, da ein Dach nicht weſentlich nothwendig iſt. Mr. Simpſon, 
der Zeichner der „Illustrated London News“, ift einer der wenigen 
Ausländer, welche das Innere des Gebäudes geſehen haben. Nach 
ſeiner Beſchreibung war es aus Holz errichtet und ſtand auf einer 
groß angelegten Grundlage aus Marmor. Vier ſehr hohe runde 
Säulen ſtützten das Mittel- und hoͤchſte Dach. 12 kleinere Säulen 
ſtützten das zweite Dach, und 12 kleinere hölzerne Säulen bildeten den 
äußeren Kreis und ſtützten das niedrigſte Dach. Die Säulen waren 
alle reich bemalt und vergoldet, und die Ziegeln auf den Dächern 
waren alle von tiefblauer Farbe, aber Alles, fügt Mr. Simpſon hinzu, 
war ſehr ſchmutzig und ſtaubig, und auf der Außenſeite wucherte 
Unkraut. Ein kaiſerl. Decret ſchreibt das Unglück dem Blitze zu und 
fügt hinzu: „Das Ereigniß wird vom Kaifer als eine feierliche 
Warnung betrachtet, und ſein Gemüth iſt mit Furcht erfüllt. Er 
fordert ſeine Beamten auf, ihn ernſtlich und aufrichtig zu unterftügen 
in den unaufhörlihen Anſtrengungen, die er mehr als je machen wird, 
um die gute Verwaltung des Landes zu ſichern.“ Unter dem Volke 
in Peking heißt es, daß eine Schlange unter dem Altar verborgen 
war und von einem Drachen verfolgt wurde; daher das Feuer. 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 14. November. 

In unſerer letzten Sonntagsnummer machten wir Mittheilung 
von dem Beſcheide, den der Miniſter des Innern einer Deputation 
des Vereins Breslauer Gaſt⸗ und Schankwirthe auf ihre Beſchwerde 
über die Concurrenz des Conſum⸗Vereins mündlich ertheilt hat. In 
dem Beſcheide hieß es, er (der Miniſter) werde ein Geſetz ſchaffen, 
wonach Korn und Spirituofen in Verbindung mit dem Ber: 
kauf anderer Waaren nicht mehr verſchänkt werden dürfen 
und wonach der, welcher die Conceſſion für Ausſchank von Spirituoſen 
erhalte, auch Speiſen verabreichen müſſe. Zu dieſem Ver⸗ 
ſprechen des Miniſters bemerkt die „Freiſ. Ztg.“, ſie halte ein ſolches 
Geſetz für ganz unmöglich. Ein ſolches Geſetz würde die denkbar 
nachtheiligſte Umgeſtaltung des geſammten Klein handels 
und aller Verhältniſſe der Schankwirthſchaft nach ſich 
ziehen. Der geſammte Colonialwaarenhandel würde alsdann 
in die Unmöglichkeit verſetzt werden, auch Spirituoſen zu verkaufen. 
Dies würde für große, namentlich ländliche Bezirke den Bezug von 
Spirituoſen auf das Aeußerſte erſchweren, andererſeits dazu führen, 
daß beſondere Verkaufsſtellen eingerichtet werden, welche, um beſtehen 
zu konnen, ſich gerade den Vertrieb von Spirituoſen auf das Raffi- 
nirteſte angelegen ſein laſſen müſſen. Die Verpflichtung, neben den 
Spirituoſen auch Speiſen zu verabreichen, iſt leichter ausgeſprochen als 
durchgeführt. Welche Speiſen ſoll der Wirth verpflichtet ſein zu ver⸗ 
abreichen, zu welchem Preiſe und in welcher Qualität? In jedem 
Falle könnten geſetzliche Beſtimmungen dieſer Art nicht durch die 
preußiſche Landesgeſetzgebung, ſondern nur durch die Reichsgeſetzgebung 
getroffen werden. Zum mindeſten müßte zunächſt ein Reichsgeſetz der 


Herren Himmelftoß, Schnelle, Leipnitz und Melzer beſtehen⸗] dann offenbart ſich uns ein ehrliches künſtleriſches Streben, 


— 


Landesgeſetzgebung geſtatten, derartige Beſtimmungen, abweichend von] Schulze⸗Delitzſch und dadurch, e Verwaltungs⸗Organe niemals von 
n e 


dem § 33 der Gewerbeordnung, zu treffen. Eine ſolche Aenderung 
der Reichsgeſetzgebung koͤnnte erſt nach den Neuwahlen 


Reichstage in Frage kommen. Wenn fih obige Nachricht auch nur f 


entfernt beſtätigt, ſo haben die Kleinhändler und Wirthe diesmal noch 
ein beſonderes Intereſſe, ſich bei der Wahl zu betheiligen. 


Im Lobetheater wird am Sonntag Nachmittag der luftige 
Schwank „Ein toller Einfall“ in Scene gehen. Im Reſidenztheater 
ro „Die Grille“ aufgeführt. Bei beiden Vorſtellungen find ermäßigte 

reife. 


»Ueber Berfonalveränderungen im Clerus der Graffchaft ſchreibt 
die „Schleſ. Volksztg.“? Nachdem der neue Großdechant, Dr. Mandel, 
Pfarrer von Niederhansdorf bei Glatz, am 11. d. Mts. die Amtsgeſchäfte 
officiel übernommen hatte, überſiedelte am 12. d. M. der bisherige De: 
canats⸗Secretär Taubitz von Neurode als ſolcher nach Niederhansdorf. — 
Am ſelben Tage zog Pfarrer Staude von Königswalde nach feiner neuen 
Station Neurode. Dieſem folgte nach 3 der ſeitherige Pfarrer 
von Lewin, Pfarrer Anlauf. Nach Lewin überſiedelte Pfarrer Proske. 


H. Vorſchuß⸗Verein zu Breslau, eingetragene Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftpflicht. Auf der Tagesordnung der geſtern Abend 
unter der Leitung des Vorſitzenden des Aufſichtsrathes, Expeditions⸗Vorſtehers 
O. Meltzer, im großen Saale des Cafe restaurant abgehaltenen außer: 
ordentlichen Generalverfanmlung ſtand zunächſt der Antrag des Vorſtandes 
und Verwaltungsrathes, die Umwandlung des Vorſchuß⸗Vereins in eine 
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht zu beſchließen. Der Antrag 
wurde vom Director Klinckert in eingehender, klarer und überzeugender 
Weiſe begründet. Anknüpfend an das, was Redner in der letzten General⸗ 
verſammlung über die Entſtehnng des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 
1. Mai d. J. und über die Anforderungen gejagt, welche daſſelbe an alle 
beſtehenden Genoſſenſchaften ftellt, bemerkte er, daß die Reviſionsbedürftig⸗ 
keit des alten Geſetzes längſt allgemein anerkannt worden ſei. Namentlich 
ſei die Frage, ob das Prineip der unbeſchränkten Solidarhaft, wie es 
früher ausſchließlich beſtand, 8 für alle Genoſſenſchaften nothwendig 
fei. Grade diefe unbeſchränkte Solidarhaft mit dem ſogenannten Einzel- 
angriff babe den Gegnern des Genoſſenſchaftsweſens eine willkommene 
Waffe in die Hand gegeben, um demſelben entgegenzuwirken, indem ſie 
die mit der unbeſchränkten Solidarhaft für jedes einzelne Mitglied ver: 
bundenen Gefahren in den allerſchwärzeſten garden ſchilderten. Mancher 
treue Genoſſe wurde doch bedenklich und fah fidh veranlaßt, auszuſcheiden, 
und die Zahl der neu Zutretenden war verhältnißmäßi gering. Mit der 
Zeit habe ſich aber die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß ür eine ganze Reihe 
von Genoſſenſchaften die unbeſchränkte gi tpflicht nicht abſolut nothwendig 
ſei, daß ihre Beibehaltung ſogar das Gedeihen und die Fortentwickelnn 
eines Vereines beeinträchtigen könne. Andererſeits war man aber au 
überzeugt, daß von einer 1 Ausſchließung der unbeſchränkten 
gras: nicht die Rede ſein könne. Ein großer Theil der beftehenden 

enoſſenſchaften werde dieſelbe nicht entbehren können. Das neue Geſetz 
laſſe nun zunächſt die Bildung von Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
und mit beſchränkter Haftpflicht zu. Es enthalte auch ra dee Um⸗ 
lageverfahrens einen anerkennenswerthen Fortschritt, inſofern dieſes Um- 
lageverfahren an den Anfang des Concurſes geſetzt wird. Zu bedauern 
bleibe es aber, daß es nicht gelungen fet, den Einzelangriff ganz zu be- 
ſeitigen, denn dieſer ſei es von jeher geweſen, der viele von dem Eintritt 
in eine Genoſſenſchaft abgehalten habe. Die Beſtrebungen, die Beſeitigung 
des Einzelangriffs herbeizuführen, feien nur theilweiſe von Erfolg geweſen, 
inſofern noch eine dritte Art von Genoſſenſchaften zugelaſſen fei, biez 
jenige mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht. Leider fei bei dieſer das aus- 
getretene Mitglied noch 1½ Jahr auch für die Verbindlichkeiten haft- 
pflichtig, welche der Verein nach dem Austritte des Mitgliedes ein⸗ 

egangen. Redner erörtert im Weiteren eingehend die drei verſchiedenen 

ormen der Haft, indem er feine Ueberzeugung dahin ausſpricht, 
daß man die Zulaſſung von Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Haftpflicht mit aufrichtiger Freude begrüßen müſſe. Erſt durch fie 
werde es möglich, daß alle Bevölkerungsklaſſen, Wohlhabende und 
weniger Bemittelte, ſich den Genoſſenſchaften anſchließen, daß 
jene den letzteren durch ihren goien Beſitz beiſtehen können, ohne ein 
Rifico einzugehen, welches in keinem Verhältniſſe zu den Vortheilen ſteht, 
die ihnen die Genoſſenſchaft zu bieten vermag. Die Form der Genoſſen⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht werde ſich beſonders für die Vereine 
eignen, welche ein anſehnliches Mitglieder⸗Guthaben beſitzen, einen kräfti⸗ 

en Reſervefonds angefammelt haben und nicht in u em Umfange 

redit bedürfen, en daß ihre Mitgliederzahl nicht zu klein iſt. 
Aus allen dieſen Erwägungen heraus hätten ſich nun, bemerkt Redner 
weiter, die ge Se die Frage vorgelegt, ob man den Mit⸗ 
peana derſelben ohne Bedenken vorſchlagen könne, den hieſigen Vorſchuß⸗ 

erein in eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht umzuwandeln. 
Sie feien ſtolz darauf, dieſe Frage unbedingt beſahen zu können. Durch 
ſtrenges Feſthalten an den bewährten genoſſenſchaftlichen Grundſätzen von 


das nicht 


den Quartett und dem Joachimſchen zu ziehen, liegt uns natürlich] vergebens geweſen iſt. Gegenüber dem kleinen Genrebild von damals, 


fern; beide Körperſchaften wirken unter jo grundverſchiedenen Ver: 
hältniſſen und Vorbedingungen, daß ſich eine Vergleichung von ſelbſt 
verbietet. Zudem iſt unſer Quartett nach langer Pauſe wieder in 
Wirkſamkeit getreten und kann ſich alſo naturgemäß erſt nach einiger 
Zeit fo weit eingeſpielt haben, daß man rigoröſe Anforderungen ſtellen 
darf, während das Joachimſche jahraus jahrein in engem Contact 
bleibt und nicht nöthig hat, bei Beginn jeder neuen Saiſon das 
unerläßliche Gleichgewicht zwiſchen den einzelnen Stimmen wieder 
herzuſtellen. Stellt man ſich auf dieſen Standpunkt, jo wird man 
den Vortrag des Mozart'ſchen g-dur-Quartetts (Nr. 1) als eine er: 
freuliche muſikaliſche That bezeichnen können. Größere Schwierigkeiten 
enthält das Brahms 'ſche b-dur-Duartett. Es if ein im Allgemeinen 
leicht faßliches Stück, zum größten Theil echt quartettmäßig angelegt, 
und nur dann und wann, wie im dritten Satze, der von raffi⸗ 
nirten Klangeffecten und bizarren Tonſpielereien wimmelt, ins 
e des Orcheſtralen hinüber ſchielend. Derartiges wirkt 
beim erſten Hören ſtets befremdend, und wenn es nicht mit 
hoͤchſter Accurateſſe und Sauberkeit wiedergegeben wird, kann 
der Componiſt bei Muſiklaien leicht in den Verdacht kommen, þar- 
moniſche Ungeheuerlichkeiten begangen zu haben. — Beethovens Septett 
ſchlug die vorhergehenden Quartette leicht aus dem Felde. Es gehört 
nicht unter ſeine reifſten, wohl aber unter ſeine liebenswürdigſten 
Compoſitionen. Mit den rhythmiſchen Feinheiten, die aus jedem Satze 
hervorlugen, hat fih Beethoven allerdings gründlich verrechnet. Vor 
80—90 Jahren hat man davon ſicherlich Notiz genommen; unſere 
Muſiker laſſen ſich nicht gern mit ſolchen Kleinigkeiten ein. Die 
Bläſer thuns allenfalls, oder vielmehr fie müſſens thun, weil ihnen 
der Athem doch einmal ausgeht, aber die Streicher ziehen es vor, un⸗ 
endliche Melodien zu ſpinnen und über all die rhythmiſchen Abſchnitte, 
über all die kleinen Pünktchen, die der Componiſt für ſo wichtig ge⸗ 
balten hat, mit liebenswürdiger Nachläſſigkeit hinweg zu hüpfen. 
Man hat nur den einen Troſt, daß es faſt Alle ſo machen, und daß 
2s ja correct geſtochene Partituren giebt, aus denen man erſehen kann, 
was und wie der Componiſt es gewollt hat. — Die Zuhörer folgten 
mit ſichtlichem Intereſſe der Aufführung des anheimelnden Werkes, 
an welcher ſich die Herren Himmelſtoß, Leipnitz, Melzer, 
Sorge, Wiedemann, Bräunlich und Vogel mit gutem Erfolg 
betheiligten. E. B. 


Ein Frauenbad. 
Gemälde von Max Kruſemark. 
Wenn wir uns noch des erſten Bildes erinnern, mit welchem fi vor 
halben Dutzend von Jahren Max Kruſemark als Mitglied der 
Breslauer Künſtler⸗Colonie auf dem Wege über Lichtenberg's Ausſtellung 
uns einführte, und wenn mir heute fein großes, im dritten Saale des 
„Breslauer Salons“ aufgehängtes Gemälde „Ein Frauenbad“ betrachten, 


das mit ſeinen mancherlei techniſchen Härten lediglich einen Wechſel auf 
die Zukunft darſtellte, weiſt das neueſte Werk des Künſtlers einen ge: 
waltigen Fortſchritt in Bezug auf Inhalt und Form auf. Wir haben es 
in dem „Frauenbad“ mit einer Compoſition zu thun, in welcher verſucht 
worden ift, eine der intereſſanteſten und zugleich ſchwierigſten Aufgaben der 
bildenden Kunſt zu löſen. Den Reiz der unverhüllten Frauenſchönheit 
zum Gegenſtande der Darſtellung zu machen, haben die größten Maler der 
verſchiedenſten Epochen als ein ihnen ſelbſt die edelſte künſtleriſche Be- 
friedigung gewährendes Bedürfniß empfunden. Die aus dem glühendſten 
Gefühl für die Schönheit entſpringende Verehrung für die Meiſterin 
Natur konnte ſich eines würdigeren Merkziels der Betrachtung nicht be⸗ 
mächtigen, als der holden Anmuth des Weibes. Das Problem, dieſer 
Verehrung den angemeſſenſten Ausdruck zu geben, hat nun ſtets darin 
beſtanden, die Schönheit des Weibes mit all' der Naivetät zu feiern, mit 
welcher die Seele des Künſtlers fie mit rein äſthetiſchem Empfinden in 
ſich aufgenommen hatte. Nur dadurch konnte der Gegenſtand aus der 
Sphäre der Lüſternheit herausgehoben und zu einem künſtleriſchen Ge⸗ 
bilde geadelt werden, das ſich, unter völliger Abſtreifung jedes profanen 
Nebengedankens, ſelbſt Zweck iſt. Es hat zu allen Zeiten Menſchen 
gegeben, die für diefe keuſche Seite künſtleriſchen Schaffens abſolut 
kein Verſtändniß hatten, und noch heute exiſtiren irgendwo in 


Europa Länder, in denen uniformirte und nicht uniformirte, unf fih 
wendet. Betrachtet man aber das Gemälde, wozu es nachdrücklich ein⸗ 
ladet, länger, jo löſen fih dieſe lichten Töne, die uns anfangs befremdlich 
erſchienen, in der feinfühlig abgeſtimmten 
Composition wohlgefällig auf, und durch die 


warme, lebensvolle Incarnat in ſeinem natürlichen Farbenton bindurch⸗ 
ſchimmern. In der wohlgelungenen Anordnung der Figuren und in dem 
glücklich abgewogenen Zuſammenklingen des Linienſpiels ſtört uns nur 
die Bofe der in den Spiegel blickenden, (ich etwas anümiſch ausnehmenden) 
jungen Dame; die Anordnung der Beine bringt in den ſonſtigen Fluß der 
Linien eine die Compoſition ſtörend durchſchneidende ſchräge Gerade (vom 
Knie des linken bis zu den Zehen des rechten Beines). In eoloriftifcher 
Hinſicht ift der Maler überall dem ſicherſten Gefühl für harmonische 


berufene und berufene Wächter der öffentlichen Sicherheit und Sittlichkeit 
es nicht dahin bringen können, ſich zu der Höhe der Auffaſſung aufzu⸗ 
ſchwingen, die den Cultus des reinen Schönen in der Kunſt für erlaubt, 
geschweige denn für verdienſtlich hält. Gräfs „Märchen“ hat unter Ber 
boten und Ausweiſungen zu leiden gehabt, als erfreuten wir uns eines 
tünſtleriſchen Socialiſtengeſezes; Hans Makarts „Fünf Sinne, waren 
ein paar Jahre früher wiederholt einem ähnlichen Schickſal verfallen, und 
noch in der allerjüngſten Zeit baben ſich preußiſche Richter zu einer Ehren⸗ 
rettung Correggio's gegenüber den Angriffen polizeilichen Sittlichkeitseifers 
verſtehen müſſen. 

Es freut uns, daß Mar Kruſemark vor der drohenden Gefahr, in „gut⸗ 
geſinnten“ Kreiſen mit ſeinem „Frauenbad“ gründlich mißverſtanden zu 
werden, nicht zurückgeſchreckt ift. Wir verdanken feinem Muthe ein Bild: 
das ſeinem Können das ehrendſte Zeugniß ausſtellt, dem Beſchauer aber 
hohe Befriedigung gewährt. Er führt uns acht mehr oder weniger jeglicher 
ſchützenden Hülle entbehrende weibliche Geſtalten vor, die in ihrer An: 
ordnung zu einander, in der zeichneriſchen und maleriſchen Einfügung in die 
Umgebung und in ihrer individuellen Charakteriſtik uns lebhaft zu intereſſiren 
vermögen. Der Vorwand, unter dem die Zuſammenkunft der Schönen in 
dem angedeuteten Mangel an Garderobe erfolgt, wird in dem Bade ge⸗ 
ſucht und gefunden, das ſie vereinigt. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß wir uns in einem römiſchen, zum mindeſten italieniſchen Frauenbade 
8 Die mit großer architektoniſcher Pracht hergeſtellte Anlage, die 


dem Grundſatze der Solidität abgewichen, fei es gelungen, dem Vereine 
eine anſehnliche Zabl von Mitgliedern zuzuführen und zu erhalten, ein 


ervefonds anzuſammeln, ſodaß der Verein in der Lage fei, Credit in 
größerem Umfange nicht beanſpruchen zu dürfen. Die Vereinsorgane 
glauben, daß ſo, wie ſie ſelbſt 1 nun mit Freuden den Beſchluß 
gefaßt haben, der Generalverſammlung die Umwandlung des Vereins in 
eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Feen zu empfehlen, auch dieſe 
den Vorſchlag mit Freude begrüßen und ihn einſtimmig annehmen werde. 
Die lebhafte Zuſtimmung, welche die Ausführungen des Redners allſeitig 
fanden, ließen allerdings erwarten, daß die vom Redner am Schluß feiner 
Erörterungen ausgedrückte Hoffnung ſich erfüllen würde. Eine wirkliche 
Beſchlußfaffung über den Antrag der Vorſtände konnte jedoch nicht vor⸗ 
genommen werden, da der Beſtimmung des § 30 des Statuts, wo⸗ 
nach zur Beſchlußfaſſung über die Umwandlung der Genoffenſchaft 
in eine ſolche mit anderer Haftart die Anweſenbeit eines Dritttheils aller 
Genoſſen erforderlich ift, nicht genügt war. Sie bleibt einer demnächſt 
zu berufenden zweiten General⸗Verſammlung vorbehalten. — Es folgte 
demnächſt ein Antrag der Verwaltungs⸗Organe auf Annahme von Ab: 
änderungen des Statuts, welche nach der Eintragung des Beſchluſſes der 
Umwandlung des Vereins in eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft- 
pflicht ins Genoſſenſchafts⸗Regiſter in Kraft treten ſollen. Die vorge⸗ 
ſchlagenen Abänderungen, die zum Theil nur redactioneller Natur find, 
werden ebenfalls von Director Klinckert begründet und dann von der 
General⸗Verſammlung einſtimmig angenommen. Soweit dieſelben ſach⸗ 
licher Natur, gehen ſie dahin, daß ein Genoſſe auch auf mehrere, jedoch 
höchſtens auf ſechs Geſchäfts⸗Antheile, nach Maßgabe der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen, betheiligt ſein kann. Die Zulaſſung von Genoſſen zu jedem 
weiteren Geſchäftsantheile hängt jedoch von dem Beſchluſſe des Vorſtandes 
und Aufſichtsrathes ab. Für die Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft 
haften die Mitglieder außer mit ihrem Geſchäftsgutbaben nur bis zur 
Höhe der durch das Statut beſtimmten Haftſumme. Die Haftſumme wird 
auf 500 M. feſtgeſetzt. Die Haftung eines Genoſſen, welcher auf mehr 
als einen Geſchäftsantheil betheiligt iſt, erhöht fih auf das der Zahl der 
Geſchäftsantheile entſprechende Vielfache der gohen Ueber ihre Haft: 
ſumme hinaus können die einzelnen Genoſſen auf Leiſtung von Nach⸗ 
ſchüſſen in keiner Weiſe in Anſpruch genommen werden. Zu einer Erz 
höhung der Haftſumme ohne gleichzeitige Erhöhung des Gef theils 
bedarf es einer Mehrheit von drei Viertheilen der in der General⸗ 
Verſammlung erſchienenen Genoſſen. Außerdem bedarf der Beſchluß der 
—— der Mehrheit der erſchienenen Aufſichtsraths⸗Mitglieder. Eine 
erabſetzung der Haftſumme kann nur unter Beobachtung der Be⸗ 
ſtimmungen erfolgen, welche für die Vertheilung des Genoſſenſchafts⸗ 
Vermögens im Falle der minia maßgebend find. — Schließlich wurde 

auf Vorſchlag des Vorſtandes und Auſſichtsrathes der Geſammtbetr, 
welchen Anleihen der Genoſſenſchaft und Spar⸗Einlagen bei derſelben nicht 
überſchreiten folen, einſtimmig auf 4 Mill. M. und die Grenze, welche 
bei Creditgewährungen an Genoſſen innegehalten werden foll, auf 50000 
Mark feſtgeſetzt, wobei natürlich der Lombardverkehr nicht in Betracht 
kommt. Nachdem der Vorſitzende noch bemerkt, daß die Umwandlung der 
Genoſſenſchaft in eine ſolche mit beſchränkter Haftpflicht vor dem erſten 
October 1890 nicht erfolgen könne, wurde nach Verleſung des Protokolls 

die General⸗Verſammlung um 8%, Ubr geſchloſſen. 

Verfügung in Betreff der Gemeindebeſtenerung. Wie uns 
mitgetheilt wird, bat der hieſige Regierungs⸗Präſident an diejenigen Ma⸗ 
iſtrate des Regierungs⸗Bezirkes, welche die directen Gemeindeabgaben 
0 durch Zuſchläge zur Klaſſen⸗ und klaſſificirten Einkommenſteuer 
erheben, eine Verfügung erlaſſen, in welcher gerügt wird, daß Zuſchläge 
zu den übrigen directen Staatsſteuern nicht zur 
Es heißt in der Verfügung: „Dieſe Nichtheranziehung der übrigen directen 
Staatsſteuern kann, was die Grund⸗ und Ge ſteuer anlangt, der 
Regel nach nicht gebilligt werden; vielmehr ſprechen erhebliche Gründe für 
eine Mitheranziehung dieſer beiden Steuern bei der Gemeindebeſteuerung. 
Unzweifelhaft pflegt ein erheblicher Theil der ſtädtiſchen Ausgaben vorzugs⸗ 
weiſe den Grund⸗ und 8 zugute zu kommen, und es iſt 
deshalb eine Forderung der Billigkeit, daß dieſe Beſitzer auch in ent⸗ 
ſprechend höherem Maße zu den ſtädtiſchen Steuern, 
welche ja einen bedeutenden Theil der Mittel zu jenen Ausgaben 
liefern, herangezogen werden, was eben durch angemeſſene 
1 . zur Grund: und Gebäudeſteuer geſchiebht. Für 
uf nach der 


zum bedeutendes . zu erwerben und einen anſehnlichen Re⸗ 
n 


Erbebung gelangen. 


olhe chläge ſpricht ferner. der Umſtand, daß 
Städteordnung ens die Hälfte der Stadtverordneten aus Haus⸗ 
beſitzern beſtehen muß und daß bei Eintheilung der ſtimm Bür 


in die drei Wahlabtheilungen die Grund: und Gebänbefteuer mit ae 
Berechnung kommt, alfo ſelbſt diejenigen Haus- und Grundbeſitzer, 
welche etwa wegen großer Verſchuldung nur eine geringe persönliche 
Steuer pr doch in Folge der von ihnen zu entrichtenden Grund⸗ 
und Gebäudeftener ein verhälmißmäßig erhebliches Wablrecht für die 
ſtädtiſche Vertretung beſitzen, wie es Bürgern einer gleichen Klaſſen⸗ 
oder Einkommenſteuerſtufre ohne Grundbeſitz der Regel nach 


um ein marmornes Waſſerbecken herum entwickelt ift, läßt durch eine offene 
Säulenſtellung den Blick auf einen heiteren blauen, von weißen Wolken 
theilweiſe belebten Himmel frei, rechts wird die Landſchaft durch einen Hain 
von Pinien und Cypreſſen abgeſchloſſen. Die acht Frauengeſtakten, zumeiſt 
in der erften Blüthe der Schönheit ſtehend, ſcherzen und ſchäkern in uns 
gezwungenen Stellungen. Eine iſt eben im Begriff, ſich in ein purpurnes 
Gewand zu hüllen, eine andere hat ihr Haar mit Roſen bekränzt 
und fragt einen vorgehaltenen Spiegel um Auskunft über den Effect 
ihres Kopfputzes, eine dritte, die lieblichſte von allen, eine herrlich modellirte 
jugendliche Schöne, plätſchert mit den Füßen in der klaren Fluth, wieder 
eine andere hält träumertſch hingelehnt Sieſta auf einer Bank im Hinter⸗ 
grunde ꝛc. Wie in der Farbe der Haare, das bei den verſchiedenen Ge: 
ſtalten die ganze Scala vom tiefſten Schwarz bis zum goldigen Roth 
durchläuft, ift auch das Incarnat vom füdlich angehauchten Brünett bis 
zum ſchneeigen Weiß hindurch variürt. In der günſtigen Beleuchtung, die 
das Gemälde infolge ſeiner Aufſtellung an bevorzugtem Platze erfahren 
hat, kommen die ſorgfältig behandelten wechſelnden Fleiſchtöne, die überall 
pulſirendes Leben durchblicken laffen, ſehr gut zur Geltung. Virtuos ift das 
belebte Spiel des Lichts wiedergegeben, das von dem Marmor, dem Waſſer, den 
farbigen Gewändern reflectirt wird und fi auf den Körpern der Badenden 
in den zarteſten Farbenübergängen ſozuſagen niederſchlägt. Beim erſten 
Anblick ſcheint dieſes Reſlerſpiel mit etwas geſuchter Abſichtlichkeit betrieben 
zu fein; fo ſtutzt man wohl über den gelben Nacken der Dame, die ihrer 

mit einem gelben Ueberwurf bedeckenden Nachbarin den Rüden zus 


Farbenharmonie der ganzen 
gelben Reflexe ſehen wir das 


Wirkung gefolgt. Der weiße, vortrefflich gemalte Marmor, das hellgrüne 
Waſſer im Becken, das Pupurroth, das heller getönte Roth, das Blau 
und das Gelb der Gewänder, ordentlich auseinandergehalten und abgeſtuft, 
das warme Braun des Säulenſockels, der blaue Himmel, das ergiebt eine 
wohlthuende farbige Geſammtwirkung. So können wir uns dieſes neuen, 
erſichtlich mit der vollen Hingabe an den Gegenſtand, deren ein ſtrebſamer 
Künſtler fähig iſt, gemalten Werkes Kruſemarks mit warmer Anerkennung 
des Geleiſteten freuen. — Der Künſtler hat zu gleicher Zeit das Portrait 
einer Dame ausgeſtellt (ganze Figur), das durch Vornehmheit der Auf⸗ 
faſſung glänzt und durch die tüchtige Durchbildung des Beiwerks den 
techniſch weit vorgeſchrittenen Urheber vortheilhaft kennzeichnet. K. V. 
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nicht zuſteht. Es ift aber offenbar nicht unbillig, wenn dieſem 

rößeren Rechte auch ein entſprechend größeres Maß von 
flichten 3 wie es eben in einem angemeſſenen 
zemeindezuſchlage zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer zum Ausdruck kommt. 

Für ſolche Zuſchläge iſt endlich rückſichtlich derjenigen Städte, in 
welchen die Kreisabgaben nicht im Wege der beſonderen Unter⸗ 
vertheilung nach dem Kreisabgabenmaßſtabe, ben auf Grund des 8 11 
Abſatz 2 der Kreisordnung im Wege der Gemeindebeſteuerung aufgebracht 
werden, noch geltend zu machen, daß die von der Stadt au zubringenden 
Kreis⸗ und Propinzialabgaben zu einem ſehr erheblichen Theile nach der 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer bemeſſen werden, es alſo, wenn auch nicht ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchrieben, ſo doch der Billigkeit entſprechend iſt, hierauf bei der 
Aufbringung jener Abgaben und bei der zur Deckung derſelben zu erhebenden 
Gemeindeſteuer dadurch angemeſſene Rückſicht zu nehmen, daß auch die bezeich⸗ 
neten Staatsſteuern m Zuſchlägen herangezogen werden. Als angemefjenes 
Verhältniß für die Höhe dieſer dee wird im Allgemeinen die Hälfte 
desjenigen 5 — zu betrachten ſein, mit welchem die Klaſſen⸗ und 
klaſſifieirte Einkommenſteuer, fei es durch eigentliche Zuſchläge, fei es 
durch eine in der Wirkung ſolchen Zuſchlägen im Weſentlichen gleichkom⸗ 
mende beſondere Gemeinde⸗ und Einkommenſteuer belaſtet wird. Eine 
Freilaſſung der Gebäudeſteuer von Gemeindezuſchlägen kann ausnahms⸗ 
weiſe nur dann als angemeſſen angeſehen werden, wenn — wie dies na⸗ 
mentlich in gan kleinen Ackerſtädten der Fall ift — die Hausbeſitzer ihre 

äuſer im Allgemeinen nur zur eigenen Wohnung benutzen, eine andere 

utzbarmachung derſelben alfo faſt gar nicht ſtattfindet.“ 

e 8 der Bevölkerung. In der Woche vom 3. bis 9ten 
November 1889 fanden nach dem Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der 
Stadt Breslau 68 Eheſchließungen ſtatt. In der Vorwoche wurden 212 
Kinder geboren, davon waren 182 ehelich, 30 unehelich, 205 lebendgeboren 
—.— männlich, 95 weiblich), 7 todtgeboren (5 männlich, 2 3 ie 

nzahl der Geſtorbenen (exel. Todtgeborene) betrug 121 (mit Einſchluß 
der nachträglich aus Vorwochen gemeldeten). Von den Geſtorbenen ſtanden 
im Alter von 0 bis 1 Jahr 30 (darunter 9 unehelich Geborene), von 

1—5 Jahren 24, über 80 Jahre 5. — Es ſtarben an Scharlach 5, an 
Maſern und Rötheln 1, an Roſe 2, an Diphtheritis 10, an Wochenbett⸗ 
fieber 1, an Keuchhuſten 1, an Unterleibstyphus —, an acutem Gelenk⸗ 
rheumatismus —, an Ruhr —, an Brechdurchfall —, an anderen acuten 
Darm⸗Krankheiten 7, an Gehirnſchlag 5, an Krämpfen 7, an anderen 
Krankheiten des Gehirns 5, an Lungenſchwindſucht 9, an Lungen⸗ und 
Luftröhren⸗Entzündung 13, an anderen acuten Krankheiten der Athmungs⸗ 
Organe 3, an anderen Krankheiten der Athmungs⸗Organe 10, an allen 
Übrigen Krankheiten 40, in Folge von Verunglückung 1, in Folge von 
Selbſtmord 1, unbeſtimmt —. — Auf 1 Jahr und 1000 Einwohner kommen 
in der Berichtswoche: Geſtorbene überhaupt 20,06, in der betreffenden Woche 
des Voriahres 26,58, in der Vorwoche 23,87. x 

» Temperatur. — Luftdruck. — Niederſchläge. In der Woche 
vom 3. bis 9. November 1889 betrug die mittlere Temperatur, -+ 7,1 C., 
der mittlere Luftdruck 751,5 mm, die Höhe der Niederſchläge 0,95 mm. 
» Polizeilich gemeldete Infeetionskrankheiten. In der Woche 
vom 3. bis 9. November 1889 wurden 86 Erkrankungsfälle gemeldet, und 
war erkrankten an modif. Pocken —, an Diphtheritis 34, an Unterleibs⸗ 

phus 2, an Scharlach 25, an Maſern 25, an Kindbettfieber —. 

Pe Zoll⸗Commiſſionen an der ruſſiſchen Grenze. Wie das War: 
ſchauer „Skowo“ mittheilt, folen für die ruſſiſchen Zollkammern beſondere, 
aus Sachverſtändigen beſtehende Commiſſionen berufen werden, welche die 
ze des Fiscus bei Fan der Zölle wahrzunehmen haben. 

ieſe Commiſſionen werden ſich aus Vertretern des Handels und des Ge⸗ 
werbes der Orte, in welchen ſich Zollkammern befinden, zuſammenſetzen. 
Dieſe Einrichtung ſoll nach den in Frankreich beſtehenden analogen Inſti⸗ 
tutionen organiſirt werden. 

. BB Unterſtützungsverein der Bildhauer Deutſchlands. Bei der 
nächſten Verſammlung des Breslauer Zweig⸗Vereins, Montag, den 
18. d. Mts., im Breslauer Concerthauſe, wird der Redacteur Paul 
Dupont aus Berlin einen Vortrag über die Ziele und Zwecke des 
Vereins halten. 

Eliſabetmarkt. Heute wurden die Markthallen und Colonnaden 
85 den Eliſabetmarkt aufgeſtellt. Erſtere bleiben bekanntlich bis zum 25ſten 

ecember ſtehen. ; i s 


El. Görlitz, 13. Nov. [Proteſtverſammlung.] Die vom biefigen 
eiſinnigen Berein einberufene Volksverſammlung behufs Proteſterhebung 
er Bürgerſchaft gegen die Experimente, welche man mit der bieſigen 
Bolksſchule vorhabe, fand heute Abend 8 Uhr im Saale des Concerthauſes 
ſtatt und war überaus zahlreich beſucht. Dr. Riemann, der zweite Vor⸗ 
ende des freiſinnigen Vereins, eröffnete in Abweſenheit des erſten Vor⸗ 
andes, Oberlehrers Dr. Paur, die Sitzung und ernannte zum Leiter der 
Verſammlung, da er ſelbſt das Referat über die Schulangelegenheit über⸗ 
nommen hatte, Kaufmann Albert Rau. Derſelbe ſetzte den Anweſenden 
zuvörderſt die Gründe auseinander, welche zu der Volksverſammlung Ber- 
anlaſſung gegeben, hervorhebend, daß es nichts Bedeutenderes als unſere 
Volksſchulen gäbe, die gegen Angriffe zu ſchützen unſere erſte Pflicht fei. 
Dr. Riemann erhielt nunmehr das Wort zu einem längeren Referate, 
in welchem er die bekannten Beſtrebungen des Schulraths Bock, die 
ſechsklaſſige Gemeindeſchule in eine vierklaſſige umzuwandeln, ſchilderte. 
An der ſehr eingehenden Debatte betheiligen ſich ferner Stadtrath Halber⸗ 
ad, Lehrer Krauſe und Lehrer Hanke, welcher in ſehr geiſtvoller Weiſe die 
chüler in 5 Gruppen theilt. Auf den Vorſchlag des Ingenieurs Sonder⸗ 
mann gelangte eine Reſolution zur Annahme, in welcher u. a. folgende 
Sätze vorkommen: 1) Die am 13. Nov. 1889 im Concerthauſe verſammelten 
Bewohner der Stadl Görlitz proteſtiren mit aller Entſchiedenheit gegen 
jede rückſchrittliche Umwandlung und Veränderung im Syſtem der hieſigen 
gut bewährten ſechsklaſſigen Gemeindeſchulen; auch verwerfen ſie die Er⸗ 
richtung einer einzigen vierklaſſigen Schule neben den e weil 
dieſe Schulgattung den Charakter einer Armenſchule an ſich tragen 
würde. 2) Daß in unſeren evangeliſchen Gemeindeſchulen roße, 
beſondere Abhilfemaßnahmen erfordernde Nothſtände herrſchen ſollen, 
erſcheint der Verſammlung im Hinblick auf die eifrige Schulaufſicht 
und Unterrichts anleitung, welche der Geheime Regierungs- und Schulrat 
Bock perſönlich alljährlich hier geübt hat, höchſt befremdlich Soweit die 
Leiſtungen der hieſigen Gemeindeſchulen durch die entlaſſene Jugend 
befonders im praktiſchen und öffentlichen Leben in Erſcheinung treten, 
werden nirgends Nothſtände empfunden; vielmehr verdienen unſere Volks⸗ 
schulen die vollſte Anerkennung. Der Magiſtrat wolle allen Reorganiſations⸗ 
verſuchen der Königl. Regierung, wie fie in letzter Zeit gemacht werden, 
mit aller Energie 1 er k 8 

Sagan, 13. Nov. [Beſtätigt.] Der Regierungspräſident ba 
die Widerwabt der unbeſoldeten Stadträthe, Hoſapotheker Dehmel, Rentier 
Rosenthal und Gerbermeiſter Tſchachmann und die Neuwahl des Rentiers 
Kirſch 2 

? Gleiwitz, 13. Novbr. [Eiſenbahnangelegenheit.] Infolge von 
Petitionen, die der hieſige Gewerbeverein und andere Vereine Oberſchleſiens 
eingereicht haben, beabſichtigt die Königliche Eiſenbahndirection Breslau 
den hierorts 10 Nis 10 Min. Abends nach Koſel abgehenden gemiſchten 

ug durch einen Perſonenzug zu erſetzen. Dieſer ſoll Gleiwitz um 10 Uhr 

6 Min. Abends verlafen und um 11 Uhr 20 Min. in Koſel⸗Kandrzin 
eintreffen. Hierdurch wäre zunächſt der Anſchluß des oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtriebezirks an den um 11 Uhr 37 Min. von Koſel nach Wien gebenden 
Nachtſchnellzug erreicht. — Ferner ſoll auch der 6 Uhr 3 Min. Morgens 
von Koſel⸗Kandrzin nach Gleiwitz abgebende gemiſchte Zug durch einen 
Perſonenzug erſetzt werden; derſelbe fol Koſel⸗Kandrzin um 6 Uhr 45 M 
verlaſſen und Gleiwitz um 7 Uhr 44 Min erreichen. — Ein Uebelſtand 
bei der Zuſammenſtellung von Rundreiſeheften beſtand für die Bewohner 
Oberſchleſtens bis jetzt darin, daß namentlich die Strecke Laband⸗Peiskret⸗ 
ſcham nicht in den Rundreiſeverkehr a war, über welche ſchon ſeit 
einigen Jahren ein wichtiger Zug zwiſchen Oberfchtefien und Berlin verkehrt. 
Nunmehr foll die genannte Strecke, ſowie auch die Linie Gleiwig⸗Borſig⸗ 
werk⸗Beuthen und die neue Linie Oppeln ⸗Carlsruh⸗Namslau in den 
Rundreiſeverkehr aufgenommen und die neuen Coupons Aer ode 
(über Borſigwerk oder Morgenroth), Gleiwitz: Oppeln (über Koſel oder Toſt) 
und Oppeln⸗Namslau follen eingeführt werden. 

a. Ratibor, 14. November. — amerikaniſche DENE 
Moyſant verbaftet.] Der von Newyork und Chicago aus —— ee 
kundenfälſchung und anderer Verbrechen ſteckbrieflich verfolgte ehemalige 
katholiſche Prieſter Joſef Moyſant traf hier vorgeſtern Vormittag mit einer 
ihn begleitenden Dame, einer Amerikanerin, ein und hielt ſich einige Zeit 
in dem Wedekindbſchen Hotel auf der Bahnhofſtraße auf. Gegen Mittag 
fuhr das Paar in einer hier gemietbeten Droſchke nach Troppau zum 
Nordbahnhof, wo es den in der e Schönbrunn abgehenden Zug 
beſtieg. Das einen fremdartigen Eindruck machende Paar war hier auf⸗ 
gefallen, und die hieſige Polizeibehörde hatte alsbald die Wiener Polizei 
felegraphiſch verſtändigt. Laut geſtern hier a telegraphifcher 
Nachricht wurde der Verbrecher deer Nachmittags 4 Uhr in Wien verhaftet. 


„Gleichmäßigkeit der ° 


Stadtverordneten - Derfammlung. 


Der Vorſthende, Iufigratt F $ a Sit 1 
er Vorſitzende, Juſtizra reund, eröffnet die Sitzung um r 
20 Minuten mit einigen gefäfttichen Mittheilungen von keinem allge: 
meinen Intereſſe. Zur Erledigung gelangen ſodann u. a. folgende Vor⸗ 


lagen: 
Städtiſche Sparkaſſe. 1 0 überſendet der Verſammlung 
die Geſchäftsordnung für die ſtädtiſche Sparkaſſe und diejenige für das 
Curatorium derſelben zur Kenntnißnahme mit dem Bemerken, daß die 
gegen die bisherigen Inſtructionen eingetretenen Abänderungen in Folge 
des Inkrafttretens des neuen Sparkaſſen⸗Statuts erforderlich geworden 
find. Der Referent, Stadtv. Pringsheim II, empfiehlt von den Ge: 
ſchäftsordnungen Kenntniß zu nehmen, dabei dem Magiſtrat die Modi⸗ 
fication eines Paragraphen zur Erwägung anheimgebend. 

Sitzungsſaal der Stadtverordneten. Magiſtrat beabſichtigt 
verſchiedene bauliche Herſtellungen und Anlagen im Sitzungsſaale der 
Verſammlung, ee der Wände und Decken, Anlage einer 
Niederdruck⸗Dampfheizung, Einrichtung eines Vorſaales nebſt Garderoben. 
Der Bauausſchuß empfiehlt durch feinen Referenten, Stadtv. Ehrlich, den 
Antrag bezügl. der Inſtandſetzung der Wände anzunehmen, die Anlage 
einer Niederdruck⸗Dampfheizung ꝛc. aber zur Zeit abzulehnen und den 
Magiſtrat zu erſuchen, einer Neuordnung der Sitzreihen und der Ver⸗ 
legung des Zuhörerraumes zuzuſtimmen und die Geſammtkoſten in den 
Etat pro 1890/91 einzuſtellen. 

Stadtv. Ehrlich begründet die Commiſſions⸗Anträge. 

Stadtv. Stenzel tritt für Herſtellung einer beſſeren Akuſtik im Saale 
ein und bemerkt, daß Gerüchte umherſchwirren, nach welchen der Sitzungs⸗ 
faal der Verſammlung nach Verlegung der Stadtbibliothek in das neue 
Sparkaſſengebäude in den erſten Stock des Stadthauſes verlegt werden 
fole. Er bittet um Auskunft, ob dem fo fei, daes dann doch eventuell 
unzweckmäßig fei, jetzt noch jo große Koſten auf die Renovation des Saales 
zu verwenden. 

Stadtbaurath Plüddemann bittet um Annahme der Magiſtrats⸗ 
9 Beſtimmte Zuſicherung, daß durch gewiſſe bauliche Veränderungen 
eine beſſere Akuſtik erzielt werden würde, könne Niemand geben. Von einer 
beabſichtigten 0 des Sitzungsſaales ſei im Magiſtrat nichts 
bekannt. Stadtv. Dr. Eras iſt der Anſicht, daß eine Verbeſſerung der 
Akuſtik im jetzigen Sitzungsſaale überhaupt unmöglich ſei. Er bittet die 
Anträge des Magiſtrats ganz abzulehnen, vielleicht komme man zu einer 
Vorlage, welche, die Beſchaffung beſſerer Localitäten überhaupt bezwecke. 
Oberbürgermeifter Friedensbürg erklärt, wenn die Verſammlung an 
den Magiſtrat das Erſuchen richten ſollte, ſeinerzeit den Sitzungsſaal in 
das erſte Stockwerk des Stadthauſes zu verlegen, ſo werde Magiſtrat 
der Frage gewiß gern näher treten. Einer Bemerkung des Stadtv. 
Seidel II gegenüber weiſt Stadtbaurath Plüddemann nach, daß 
die Einrichtung der jetzigen Localitäten der Stadt- Bibliothek zu 
einem Sitzungsſaale einſchließlich der nothwendigen Neben⸗Räume un⸗ 
möglich erſcheine. Nach weiterer Discuſſion, an der ſich die Stadt⸗ 
verordneten Köbner, Heimann, Stenzel, Stadtbauratb Plüdde⸗ 
mann, Hauske, Opitz und der Referent betheiligen, werden die 
Magiſtrats⸗Anträge, ſowie der Antrag des Ausſchuſſes, betreffend die 
Neuanordnung der Sitzreihen zc., angenommen. Ferner will Magiſtrat 
Marmorbüſten Kaiſer Wilhelms I. und Kaiſer Friedrichs III. im Saale 
aufſtellen und die Lieferung dieſer Büſten der Firma Gebr. Michels in 
Berlin übertragen. Der Ausſchuß empfiehlt, den Magiſtrat zu erſuchen, 
der Aufſtellung von Statuen der beiden Kaiſer zuzuſtimmen und der Ver⸗ 
ſammlung zum Zweck der Ausſchreibung einer Concurrenz eine Vorlage 
zugehen zu laſſen. — Dieſe Anträge werden auf Befürwortung des Ref. 
Stadtv. Ehrlich angenommen. Ueber den 

Entwurf zu einem Regulativ für die den hieſigen Brauern bei 
der Ausfuhr von hier gebrautem Lagerbier 41 gewährende Rückvergütigung 
(f. Nr. 775 d. Ztg.) referirt Stadtv. Dr. Gras, indem er die Annahme 
deſſelben ohne Ueberweiſung an einen Ausſchuß empfiehlt. Die Verſamm⸗ 
lung ſtimmt dieſem Antrage zu. Ueber den Antrag des Magiſtrats, be⸗ 
treffend die Erbauung einer Brücke zur 

Verbindung der Hinterbleiche mit dem rechten Oderufer 
haben wir in Nr. 775 das Weſentlichſte mitgetheilt. Ref. Stadtv. Simon 
beantragt die Ueberweiſung der Vorlage an den Bauausſchuß. — Stadtv. 
Köhler II bemängelt als Vertreter des Oderthores, daß nur ein Laufſteg 
geplant ſei, wenn er auch für jetzt einer Verbindung des Oderthores 
mit der Schuhbrücke über die Inſeln der Vorder⸗ und Hinterbleiche, die 
ſpäter unausbleiblich ſei, noch nicht das Wort rede. Aber vorläufig bitte 
er doch, eine Fahrbrücke nach der einen Inſel zu bauen. — Stadtv. 
Seidel II würde bei dem ſtarken Verkehr über die Univerſitätsbrücke eine 
neue Verbindung mit der Schubbrücke für gut halten. Den vom Magiſtrat 
für die Vorlage angeführten Grund, daß die Bewohner der beiden Bleichen 
gegen eine Feuersgefahr geſichert werden müßten, halte er nicht für den 
eigentlichen, da die Bewohner keineswegs gänzlich abgeſchnitten werden 
könnten. Für ebenſo dringend aber, als wie die vorgeſchlagene Brücke, 
halte er, bei dem vielleicht noch größeren Verkehr über die Leſſingbrücke, 
eine zweite Brücke oberhalb derſelben zur Entlaſtung der letzteren. Die 
Ueberweiſung der Vorlage an den Bauausſchuß wird angenommen. 

Uebernahme von Chauſſeen. Magiſtrat hatte die Verſammlung 
erſucht, zu beſchließen, daß für die Stadtgemeinde Breslau: I. die Ver⸗ 
pflichtung übernommen werde, die chauſſirten Straßen von Breslau bis 
Gräbſchen und von Breslau bis zum Dorfe Ranſern dauernd baulich zu 
unterhalten und auf dieſen Straßenzügen die Anlage von obexirdiſchen 
und unterirdiſchen Reichstelegraphen⸗Linien unentgeltlich, nach Maßgabe 
des in beglaubigter Abſchrift beiliegenden Bundesraths⸗Beſchluſſes vom 
25. Juni 1869, auf Verlangen der Reichs telegraphen⸗Verwaltung zu geſtatten; 
II. der Antrag an den Herrn Regierungs⸗Präſidenten gejtellt werde: 
a. Das Recht der Chauſſeegeld⸗Erhebung nach den Beſtimmungen des 
Chauſſeegeld⸗Tarifs vom 29. Februar 1840 (Geſ.⸗S. S. 95), einſchließlich 
der in demſelben enthaltenen Beſtimmungen über die Befreiungen, ſowie 
der ſonſtigen die Einhebung betreffenden zuſätzlichen Vorſchriften; b. das 
Recht zur Anwendung der dem vorgedachten Chauſſeegeld⸗Tarif ange⸗ 
hängten Beſtimmungen über die Chauf 8 an Aller⸗ 
höchſter Stelle für die Stadtgemeinde Breslau zu erwirken. 

Vorſtehender Antrag wurde auf Antrag der Stadtverordneten Berger 
und PU ee nee I und IV überwiefen und dieſe empfehlen 
Genehmigung der Magiſtrats⸗Vorlage. 

Dieſe Genehmi i wird auf Vefurwortung der Referenten, Stadtv. 
Vater und prier emuth, bei 80 Anweſenden einſtimmig ausgeſprochen. 

chulbausbau. Bezüglich des Antrages des Magiſtrats, betreffend 
den Bau eines Gebäudes für eine neu zu errichtende dritte evangeliſche 
Mädchen⸗Mittelſchule in dem Hofraume des ſtädtiſchen Elementarſchul⸗ 
Grundſtücks Tauentzienſtraße Nr. 58, empfehlen die Ausſchüſſe, die Vor⸗ 
lage zu genehmigen und dem Magiſtrat zur Erwägung anheimzugeben, 
im Erd eſchoß die früher projectirte Schuldienerwohnung anſtatt des 
Reſerve⸗Klaſſenzimmers wieder herzuſtellen. — Die Referenten Stadtv. 
Bluhm und Heintze empfehlen die Ausſchußanträge, und die Verſamm⸗ 
lung genehmigt dieſelben. z : e 

Verlängerung der Junkernſtraße nach dem Chriſtophori⸗ 
vilage. Die Ausſchüſſe empfehlen, die für diefe Durchlegung, ſowie für 
den anſchließenden Theil der Altbüßerſtraße vorgeſchlagenen Fluchtlinien 
zu genehmigen. — Auf Antrag der Ref. Stadtv. Grützner und Simon, 
von denen der erſtere hervorhebt, daß die vorausſichtlich ſehr hoben Koſten 
der Durchlegung Sache der Zukunft ſeien, wird die Vorlage angenommen. 

Regulativ. Magiſtrat will zur Erzielung einer möglichſt dauernden 

Derzinfung der bei der Haupt» Armen: Kaffe bez 
gegate einen unn en onds“ einrichten, und hat 
der Verſammlung ein Regulativ für die Verwaltung des Vermögens 
dieſes Fonds mit dem Antrage, demſelben zuzuſtimmen, vorgelegt. 
Der Ausſchuß II, dem dies Regulativ zur Prüfung überwieſen worden 
war, empfiehlt, daſſelbe mit einigen Modificationen zu genehmigen. — 
Ref. Stadtv. Prings heim II empfiehlt die Annahme der Ausſchußvor⸗ 
ſchläge. Dieſelben werden ohne weitere Beſprechung angenommen. Be: 
üglich der Beitragspflicht der unter Oberaufſicht des Magiſtrats 
k enden Inſtitute der a ea rein | behufs e 
Wittwen und Waiſen ihrer penſionsberechtigten Beamten durch die ſtädtiſche 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe hat Magiſtrat in einem neuen Entwurfe 
beſtimmte Grundſätze aufgeſtellt, nachdem für einen erſten Entwurf eine 
Uebereinſtimmung zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und den Vertretern 
der betheiligten Inſtitute nicht erzielt worden. Stadtv. Heilberg bean⸗ 
tragt Namens des Ausſchuſſes II, dieſem Entwurfe zuzuſtimmen. 

Die Verſammlung beſchließt demgemäß ohne weitere Beſprechung. 

rrichtung von Bedürfniß⸗Anſtalten. Magiſtrat will mit den 
Gebr. Nauck in Berlin einen Nachtrag zu dem mit dieſen im Jahre 1882 
abgeſchloſſenen Vertrage binſichtlich der Exxichtung von Bedürfnißanſtalten 
in Breslau vereinbaren und hat der Verſammlun; den Entwurf zu 
dieſem Vertrage mit dem Erſuchen um Zuſtimmung vorgelegt. Aus⸗ 
ſchuß II empfiehlt jedoch, die Magiſtratsvorlage abzulehnen. 


ſtehenden 


Referent Stadtv. Heilberg begründet in längerer Ausführung den 
Antrag des Ausſchuſſes. — Stadtrath Mühl bittet demgegenüber, den 
Antrag des Magiſtrats anzunehmen. — Die Stadtv. Simon und Ed: 
hardt ſprechen gleichfalls für den Magiſtratsantrag, welcher darauf an⸗ 
genommen wird. Im Anſchluß daran erſucht Stadtv. Dr. Lion, auf⸗ 
eine Vermehrung der Piſſoirs Bedacht zu nehmen, die aufnamentlich der 
Schweidnitzerſtraße, Kaiſer Wilhelmſtraße, Ohlauerſtraße u. ſ. w. fehlten. 
Am wenigſten zureichend ſei dasjenige am Königsplatz, um deſſen Ver⸗ 
beſſerung er bitten müſſe. — Stadtrath Dr. Steuer entgegnet, daß eine 
Berakhung über dieſen Gegenſtand bereits im Magiſtrat ſtattgefunden 
habe und daß er hoffe, nächſtens mit einer Vorlage hervortreten zu können. 

Errichtung neuer Klaſſen an den Elementarſchulen. 
Magiſtrat beantragt, daß zu Oſtern 1890 an den ſtädtiſchen evangeliſchen 
Elementarſchulen 8 und an den katholiſchen 5, panua 13 neue Klaſſen 
errichtet, jowie auf der Grundlage der Parallelklaſſen der Schulen 7 und 
XVI zwei neue Schulen: die evangeliihe 6klaſſige Mädchenſchule Nr. 62 
und die Be 5klaſſige katholiſche Knabenſchule Nr. XLI gebildet werden. 
— Ref. Stadtv. Dr. ner bittet, die Vorlage ſofort anzunehmen. — 
Die Verſammlung beſchließt demgemäß ohne weitere Beſprechung. 

Schlachtſteuer. Magiſtrat erſucht die Verſammlung, ſich damit ein⸗ 
verſtanden zu erklären, : 

daß die Schlachtſteuer hierorts als Communalſteuer vom 1. April 

1890 ab auf fernere 3 Jahre forterhoben werde. 

Referent Stadtv. Dr. Eras iſt der Anſicht, daß dieſem Antrage 
unter allen Umſtänden zuzuſtimmen ſein wird; die Finanzen der 
Stadt ließen einen derartigen Ausfall vorläufig noch nicht zu, 
da dieſe Steuer faſt den ſiebenten Theil aller Einnahmen aus⸗ 
mache. Erfreulicher Weiſe ſei zu hoffen, daß der Stadt auch die 
Einnahmen aus der Stadtbank erhalten bleiben werden. — Stadtv. Jo hn 
bringt erneut die Einführung einer N in Anregung, demgegen⸗ 
über Stadtv. Kärger an frühere Verhandlungen der . erinnert. 
wobei er auch gewiſſer ſanitärer Uebelſtände gedenkt, welche die Einführung 
zur Folge haben könnte. — Stadtv. Köhler I tritt den Ausführungen 
des Stadtv. John bei. — Kämmerer v. Yſſelſtein ift der Anſicht, daß 
Magiſtrat, nachdem die Einführung einer Geflügelſteuer von der Ver⸗ 
ſammlung bereits zweimal abgelehnt worden ſei, durchaus keine Veran⸗ 
laſſung gehabt habe, nunmehr wiederum mit einer ſolchen and: zu 
kommen. Im gegenwärtigen Falle handle es fih nur um die Schlachtſteuer. 
Die Stadtv. Hauske und Weinhold erklären ſich für die Einführung einer 
Geflügelſteuer. 

Nach einem kurzen Schlußwort des Referenten wird ſodann der Antrag 
des Magiſtrats angenommen. 


. aaa 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

* Berlin, 14. November. Im Reichstage kam heute der Etat 
des Rechnungshofes zur Verhandlung, welche Gelegenheit der 
Abgeordnete Richter benutzte, um einen Antrag einzubringen, daß 
dem Reichstage in feiner nächſten Seſſion das Comptabilitätsgeſetz 
vorgelegt werde. Seit 1875 iſt die Frage in der Schwebe; das 
Reich hat keinen Rechnungshof, ſondern muß die preußiſche Ober⸗ 
rechnungskammer mit benutzen. Die Grundſätze für die Rechnungs⸗ 
legung ſtehen nicht feſt; alle Augenblicke entſtehen Streitfragen, welche 
die Prüfung der Rechnungen erſchweren. Der Antrag kam den 
Cartellparteien etwas überraſchend; Herr v. Ben da erklärte ih allerdings 
für den Antrag, den er ſelbſt jo oft vertreten hat, aber er ließ dabei einen 
Zweifel einfließen, ob die Zeit jetzt für ein ſolches Geſetz geeignet ſei. Der 
Schatzſeeretär v. Maltzahn verhielt fih ſchroff ablehnend; die verbündeten 
Regierungen würden ihre frühere Stellung nicht aufgeben; er ſehe 
keine Ausſicht, daß jetzt eine Verſtändigung erzielt werden könne. 
Wenn Herr Richter dies hoffe, dann ſolle er ſelbſt einen Geſetz⸗ 
entwurf einbringen. Das lehnte Herr Richter natürlich ab; er 
machte Herrn von Maltzahn darauf aufmerkſam, daß es ja doch mög⸗ 
lich ſei, daß der Bundesrath bei der gründlichen Aenderung auf allen 
politiſchen Gebieten und auch bei der Erweiterung der Finanz⸗ 
verwaltung anderer Meinung als 1875 geworden fein könne. Herr 
von Helldorff ſprach ſich gegen den Antrag aus, obgleich er an 
ſich einer Ordnung dieſer Verhältniſſe nicht widerſtrebe, weil jetzt die 
Zeit nicht geeignet dazu ſei. Der Antrag Richter wurde auf Vor⸗ 
fhag Hammachers der Rechnungs⸗Commiſſion überwieſen. — 
Darauf wurde die Debatte über das Gehalt des Staats: 
ſecretärs des Reichsamtes des Innern fortgeſetzt. Herr 
Frohme und Herr von Bötticher brachten ihren am Dinstag be⸗ 
gonnenen Streit über die Objectivität und Unparteilichkeit der Fabrik⸗ 
inſpectoren zu Ende, wobei natürlich jeder bei ſeiner Meinung blieb. 
Dann kam der Antrag der Freiſinnigen auf Ausdehnung des 
Arbeiterſchutzes zur Verhandlung. Herr Baumbach begründete 
den Antrag unter Benutzung der Verichte der Fabrikinſpectoren; er 
wies dabei namentlich auf die bedenkliche Zunahme der Zahl der in 
den Fabriken beſchäftigten Kinder in Sachſen hin, was Herrn v. Frege, 
den Lobredner der ſächſiſchen Verbältniſſe, ſehr verſchnupfte. Er 
fragte auch an, wie es denn mit der in der Preſſe beſprochenen Be⸗ 
ſchränkung des Goalitionsrechtes der Arbeiter und mit der ſtrafrechtlichen 
Verfolgung des Contractbruches ſei. Herr v. Bötticher berief ſich 
auf ſeine ablehnende Erklärung in der vorigen Seſſton; ſeitdem ſei 
nichts geſchehen, was den Bundesrath hätte veranlaſſen können, zur 
Frage des Arbeiterſchuzes eine andere Stellung einzunehmen. Daß 
irgend welche Erwägungen wegen des Contractbruchs und wegen des 
Coalitionsrechtes ſchwebten, beſtritt Herr v. Boͤtticher. Freiherr von 
Stumm erklärte ſich für den Antrag der Freiſinnigen, aber gegen 
die weitere Forderung des Centrums, einen elfſtündigen Normal 
arbeitstag einzuführen. Auch Herr Oechelhäuſer ſprach Namens 
der Nationalliberalen und Herr v. Frege Namens der Deutſcheonſer— 
vativen ſich für den Antrag Baumbach aus; das Centrum aber ließ 
durch Herrn v. Franckenſtein feine ablehnende Haltung damit be: 
gründen, daß es einen formulirten Geſetzentwurf vorgelegt habe. 
Daß dieſer keine Ausſicht hat, in alten drei Leſungen in dieſer Seflion 
erledigt zu werden, liegt auf der Hand; die Einmütbigkeit des 
Reichstages in der Frage des Arbeiterſchutzes ift alfo zerſtört. 
Morgen wird die Berathung fortgeſetzt werden. 8 

15. Sitzung vom 14. November. 


1½ Uhr. 
Am "E des Bundesrathes: von Bötticher, von Maltzahn⸗ 
Gültz und Commiſſarien. \ 

Der Abg. von Lüderitz (2. Magdeburg, conf) iſt geſtern Abend 
11%, Uhr nach kurzem Unwoblſein plötzlich verſtorben, nachdem er nod 
vorgeſtern, ſich ſcheinbar ganz wohl beſindend, den Sitzungen beigemoßt 
hatte. Zu Ehren des Verſtorbenen erheben ſich die Mitglieder des Reich s⸗ 
tages von ihren Sitzen. Sbofes 

Die Etatsberathung wird fortgeſetzt mit dem Etat des Rechnung? Ole 

Abg. Richter: Ebenſo dringend, wie die vom Abg. von ene 
angeregte Schaffung eines Reichs⸗Finanzminiſters, iſt eine andere ben 
der Reichs⸗Finanzverwaltung, die Reform des Rechnungshofes. retir 
ſelbſtſtändigen Reichs⸗Finanzminiſter befigen wir in dem ar irt bie 
wenigstens ein Surrogat, als Rechnungshof des Reiches aber des Reiche: 
preußiſche Ober⸗Rechnungskammer als oberſte Gontvolbebbtät On, bilden 
haushalts. . hundert von Reichs wegen angeftenie ett, hart 
eine beſondere Abtheilung der preußiſchen Ober-Redmung e Beſoldungen. 
zahlt das Reich an Preußen ein Drittel der geſamm Anfan ante 
Man betrachtete dieſes unnatürliche Verhältniß Ba KB. Grund: 
als ein Propiſorium, und von 1868 an ift dic’ eogung den an de 
lage nur immer für ein Jahr geſtellt. Seit 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


= 


1 


Erſte Beilage zu Nr. 802 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 15. November 1889, 


(Fortſetzung.) 
— Vollmacht in Betreff der Controle des Reichshaushaltes und ſpäter au 
des Landeshaushaltes von Elſaß⸗Lothringen von Jahr zu Jahr dur 
einen geſetzgebenden Act verlängert worden; der ganze Rechnungshof fällt 
alfo in fih zuſammen, wenn wir einmal ein ſolches Prolongationsgeſetz 
hier im Reichstage nicht annehmen. Als wir eine Feſtſetzung der Friedens⸗ 
präſenzſtärke des Heeres für drei Be in Ausſicht nahmen, hieß es, wir 
wollten ein Parlamentsheer ſchaffen; das Heer beruht aber auf einer 
dauernden Organiſation, während wir bisher den Rechnungshof von Jahr 
zu Jahr neu ſchaffen. Nur einmal iſt in den 21 Jahren der Verſuch 
einer geſetzgeberiſchen Regelun 1 es warf ſich aber ſofort die 
rage auf, nach welchen ori ten der neue Rechnungshof die Rechnungen 
es Reiches zu prüfen habe. Für den proviſortſchen gelten die Borz 
chriften der preußiſchen Ober⸗Rechnungskammer, die denjenigen von 
hnen, die nicht Preußen f, 8005 gänzlich unbekannt ſind. Man fand, 
daß die preußiſchen, aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts ſtammenden 
Vorſchriften auf die Verhältniſſe des Reiches und die neueren Verhält⸗ 
niſſe überhaupt wenig paſſen. Die Regierung ſah ſelbſt ein, daß es 
notbwendig ſei, zugleich mit der Einſetzung eines Rechnungshofes neue 
Beſtimmungen für fein Verfahren zu geben; dabei entſpannen fih ſofort 
Fontroverſen, ob nicht auch Verſtöße gegen Verwaltungs⸗Vorſchriften, auf 
denen mehr im Reich, als in Preußen die Vorausſehungen der Etats- 
pofitionen beruhen, nicht blos gegen die Geſetze ſelbſt, geprüft werden 
müſſen. Im Jahre 1875 wurde der @ejepentiuunt, betreffend die Ver⸗ 
waltung der Einnahmen und Ausgaben des Reichs, eingebracht, und 
eine Commiſſion unter dem Vorſitz Miquels beſchäftigte ſich eingehend 
damit. Es wurde hier erörtert, was übertragbar, was unter Reſtaus⸗ 
gaben, was unter Dispoſitionsfonds zu verſtehen fei; wie weit die Ne- 
gierung Eigenthum des Reichs ſelbſtſtändig veräußern, wie weit die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben auf den Etat kommen, wie weit die Regierung 
ſelbſtſtändig auf Einnahmerechte des Reichs verzichten und Defecte nieder- 
ſchlagen könne. Es wurde, wie aus dem vom Abgeordneten von Benda 
abgelaßten Eommiffionsbericht erſichtlich ift, ſofort bemerkbar, wie große 
Mißſtände in Ermangelung beſtimmter geſetzlicher Vorſchriften fi 
eingebürgert hätten, und daß die unentbehrlichſten geſetzlichen Vor- 
ſchriften für die parlamentariſche Controle des Reichstages fehlten. 
Der damalige Minister Delbrück erachtete den von der Commiſſſon gez 
zogenen Kreis geſetzlicher Vorſchriften als zu weitgehend und die Verwal⸗ 
tung zu ſehr beſchränkend; der Geſetzentwurf blieb deshalb ſtecken, und 
dieſer Mangel hat eine ganz ge e Wirkung auf die Rechnungs⸗ 
rüfungen des Hauſes ausgeübt. ir AG p ſeitdem ſtets eingehend 
* Etat; aber die Prüfung, der Haushalt wirklich im Sinne der 
Bewilligung geführt worden iſt, iſt nichts menge: als eingehend, da die 
Vorbedingungen für einen genügend ſcharfen Blick in die Führung des 
Haushaltes fehlen. Die betreffende Commiſſion iſt keineswegs beliebt, 
weil fortwährend Controverſen zwiſchen ihr und der Regierung auftauchen, 
die nicht geſchlichtet werden können; in Erwartung eines baldigen Geſetzes 
verfolgt man dieſelben aber gewöhnlich nicht weiter. Dieſer Zuſtand 
kann unmöglich länger dauern, ſeitdem die Reichsfinanzverwal⸗ 
tung Jahr aus Jahr ein einen größeren Umfang genommen hat, 
ſeitdem die Reichsſteuern um 4- bis 500 Millionen gewachſen find, feit- 
dem wir einen Milliardenetat und eine Milliarde Reichsſchulden 
bekommen haben. Als ich Herrn von Bötticher über die Stellung 
Her Regierung zu der Anregung Bennigſens über den Reichsfinanzminiſter 
befragte, bemerkte Herr v. Bötkicher, eine ſolche gelegentliche Aeußerung 
eines einzelnen Abgeordneten könne nicht hinreichen, um, wie er ſich hippo⸗ 
logiſch ausdrückte, den Bundesrath ſogleich in Trab zu ſetzen. Nach dieſen 
Erfahrungen, betreffend die Anregung eines Mannes, wie Bennigſen, iſt 
ein parlamentariſch ſo kleiner Mann, wie ich, nicht in der Lage zu hoffen, 
daß Herr v. Bötticher auf eine bloße Anregung meinerſeits irgend eine 
Erklärung abgiebt. Um einen Beſchluß des Reichstages herbeizuführen, 
ſtelle ich deshalb folgenden Antrag: i ; 
Den Reichskanzler zu erfuchen, dem e in der nächſten Seſſion 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Verwaltung der Einnahmen und Aus- 
gaben des Reichshaushalts, vorzulegen. - 
Ich verfolge mit dieſem Antrage keine beſondere Forderung unferer 
sg denn auch die Centrumspartei hat früher Aehnliches gefordert. 

er Antrag iſt nicht unitariſch, ſondern bezweckt die Verbindung des 
e mit der preußiſchen Ober⸗Rechnungskammer zu löſen und 
einen ſelbſtſtändigen ene des Reiches zu ſchaffen. Der alte 
Budgetveteran der nationalliberalen Partei, Herr von Benda, hat auch 
wiederholt die Frage angeregt und wird hoffentlich unſerem Antrage 155 
ſtimmen, wie wir auch einem etwaigen Antrage des Herrn von Bennigſen 
auf Schaffung eines Reichs⸗Finanzminiſters gern zuſtimmen werden, nicht 
nach dem Grundſatze: do ut des, ſondern weil es ſich um Run Te 
Fragen handelt, in denen ein Reit e Anſchauungen zwiſchen 
uns und der Nachbarpartei geblieben ift. 

Abg. v. Benda (natl.): Sd ſtehe mit meinen Freunden noch auf dem⸗ 
ben Standpunkt, den ich früher eingenommen habe. Wir haben uns 
vs mit viel wichtigeren Fragen jetzt zu beſchäftigen; aber ich glaube 
och, daß es den Regierungen angenehm fein könnte, ein ſolches Geſetz zu 

ſchaffen; ich trage deshalb kein Bedenken, den Antrag des Herrn Richter 

zu unterſtützen, zumal er ja die Ausführung nachher vollſtändig frei läßt. 
Staatsſecretär v. Maltzahn: Daß die verbündeten Regierungen be⸗ 

ſtrebt geweſen find, dieſe Frage zu ordnen, beweiſt die Vorlage von 1875. 

Es ift ein Einverſtändniß über die Vorlage im Großen und Ganzen er 

ziell worden; aber es blieben einzelne Punkte, über welche eine Einigung 

nicht erzielt werden konnte. Wenn Herr Richter die Frage jetzt oneek 

u ſetze ich voraus, daß er den Zeitpunkt für geeignet erachtet, über die 

a eine Verſtändigung zu erzielen; dann fteht es ihm frei, 
einen Geſetzentwurf einzubringen. Einem Beſchluſſe des Reichstages 
gegenüber werden fih die verbündeten Regierungen ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Pflicht nicht entziehen; ſollte aber die Verſtändigung nur dadurch 

zu erzielen fein, daß die Regierung ihre damals eingenommene S 

5 ſoll, ſo würde eine ſolche Vorausſetzung durch die Thatſa en 

nicht beſtätigt werden. Ich kann mich dafür nur auf meine Erklärung 

— a Jahres berufen, die ich damals über dieſelbe Frage ab- 

gegeben i 

Abg. Richter: Offen geſtanden habe ich mich vorher gar nicht in das 

Studium der Controverſen vertieft, 


beute anders zuſammengeſetzt wie damals, wenigſtens in den ( t 
1 Die Regierung hat in manchen Dingen ihre Politik 


Hann ich be 5 idin diefen $ 

f Men Ibnen nicht jagen, ob ich in dieſen Fragen 
2. m ide St , — 151 vertrete; es gilt bier ja 
nicht Grun füge eines potitiidhen nu, ſondern die 

Fragen, in denen man aus der Praxis mehr und mehr zulernt. 
aber haben ſich doch auch die Verhältniſſe 
Bei der jetzigen Ausdehnung des Etats na 
der Heeres⸗ und Marine - Verwaltung, bei 


Givil- Verwaltungen und Angeſichts einer fo großen Schuldenlaſt] Beziehungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern in en etwas vor⸗ 
ift beutzuta . — viel ſtrengere Ordnung, auch vom Stand⸗ſſichtiger fein. Die Zunahme der Kinderarbeit follte dort die verbündeten 


unkt der Regierungen nothwendig, als früher. Je größer die 
inaigperwaltung ift, deſto mehr erbeiſcht fie die Feſtlegung gewiſſer for⸗ 
malen Grundfätze, weil ſonſt die Spitze um fa . die Einzelheiten 
überſehen und controliren kann. Das aber muß ich ablehnen, daran mit- 
Be, aus der Mitte des Hauſes heraus einen Geſetzentwurf einzu⸗ 
ringen. Zuerſt wurde uns in ſolchen Fällen geſagt, eine Reſolution 
genüge nicht, es müſſe ein Antrag fein. Und nun bringe ich den Antrag, 
und jetzt heißt es, wir ſollten einen vollſtändigen Geſe entwurf vorlegen. 


Dazu bin ich unter Umſtänden auch bereit, aber nicht bei dieſer Materie, 
einer rein techniſchen, zu deren Vorbereitung u e ie Regierung 
e 


nöthig find, über die nur die Regierung verfügt. teht, 
8 dieſem Verlangen, ſo würde das auf eine vollſtändige hnung 
in auslaufen. * ifel darüber 
Abg. v. Helldorff (deutſcheonſ): Ich will keinen Zweifel darübe 
lafen daß auch meine Partei auf dieſem Gebiete klare e 
ſchaffen- will; aber wir balten den gegenwärtigen Augenblick nich = 9 A 
eignet, biefe Frage in Angriff zu nehmen, denn unſere Geſetzge 8 den 
jeht mit dringenderen Aufgaben belaſtet. Wenn Herr Richter 1 AR 
regeln will, dann ſollte er in ſeinem Antrage wenigſtens die Richtun 
angeben, in welcher die Gontroverfe erledigt werden fol. Das fage i 
nun, um mein ablehnendes Votum nicht falſch verſtanden zu ſehen 
Staatsſceretär v. Maltzahn: Ich möchte dem entgegen 


bo 


ch] für Arbeitsausſtände verantwortlich gemacht haben. 


öſung von] 3 
Dann 
an und gar geändert. 

dem Wachsthum 
dem Hinzutreten neuer 


treten, daßarbeit haben wir an ſich nichts einzuwenden, obgleich da die Dinge doch 


die verbündeten Regierungen ein Comptabilitätsgeſetz für unerwünſcht 
halten. Ich habe nur betont, daß die Regierungen dieſen Fortſchritt nicht 
erkämpfen wollen durch Aufgabe ihres früheren Standpunktes. Wenn der 
Reichstag einen Beſchluß faßt, wie Herr Richter ihn vorgejchlagen bat, 
werden die verbündeten Regierungen in die Prüfung darüber eintreten, 
ob der Zeitpunkt geeignet iſt, einen ſolchen Geſetzentwurf zu ſchaffen. 

— Richter: Wenn ich die Herren, die jetzt über die Controverſe 
geſprochen haben, fragen wollte über die Art dieſer Controverſe, ſo würden 
fie wahrſcheinlich wenig davon wiſſen, jo weit liegt die Sache in der Er: 
innerung zurück; es handelt ſich dabei gar nicht um große politiſche Fragen 
und um ſcharfe Gegenſätze. Die zweite Erklärung des Herrn v. Maltzahn 
war nicht fo ablehnend, wie die erſte, die auch nicht recht begründet war; 
denn Herr von Maltzahn kann wohl doch nicht vorher wiſſen, wie ſich der 
Bundesrath zu der Sache ſtellen wird. 


— Ha mmacher (matl.) ſchlägt vor, den Antrag der Rechnungs: 
Commiſſion zu überweiſen. 
Abg. Richter erklärt fih damit einverſtanden. 


Vicepräſident Bub! glaubt, daß dieſer Antrag einer Unterſtützung von 
30 en bedürfe, wogegen Richter Widerſpruch erhebt, weil in 
der zweiten Leſung Anträge überhaupt keiner Unterſtützung bedürfen. 

S wi ahn ſchließt fich den Ausführungen des Vicepräſidenten an, 
während Freiherr v. Heereman ſich mit den Ausführungen Richters 
einverſtanden erklärt. 

Vicepräſident Buhl ſchlägt vor, die Frage jetzt fallen zu laſſen, auf 
die Unterſtützung des Antrages zu verzichten und die Eniſcheidung des 
Streites der Geſchäftsordnungscommiſſion zu übertragen. — Damit iſt 
das Haus einverſtanden. 

Der Antrag Richter wird der Rechnungscommiſſion übergeben; der 
Etat des a eit wird genehmigt. 

Darauf wird die Berathung des Etats des Reichsamts des 
Innern fortgeſetzt. X 5 

g rohme kommt auf die Debatte vom Dinstag zurück; er bleibt 
dabei, daß die Fabrikinſpectoren zu Unrecht die ſoctaldemokratiſche Agitation 
Die Lohnbewegungen, 
Arbeiterausſtände u. f. w. haben mit den ſocialdemokratiſchen Forderungen 
nichts zu thun; die letzteren gehen darüber weit hinaus. Deshalb ſollte 
man es unterlafien, jeder Arbeiterbewegung von den Umſturzbeſtrebun⸗ 
der Socialdemokratie zu ſprechen. Die Fachvereine der Arbeiter werden 
nicht beachtet, aber die Gutachten und Berichte der Handelskammern und 
Genoſſenſchaften folen den Herren Fabrikinſpectoren zugehen, damit fte 
ſich daraus informiren. Die Fachvereine würden den Aufſichtsbeamten 
mindeſtens ebenſo gutes Material geben können, als die Vereine der 
Arbeitgeber. Die Jahresberichte der Fabrikinſpectoren behaupten, daß das 
Truckſyſtem nur in vereinzelten Fällen vorgekommen ſei. Das kann nicht 
richtig ſein; denn nach der Generalſtatiſtik find eine ganze Reihe von 


Fällen beſtraft worden. 
S ä ötticher: Das Truckſyſtem findet ſich haupt: 
Staatsſecretär von Böttich „ n Aae der 


ſächlich in der Hausinduſtrie, welche l Au 

Fehr Ht Fal deshalb können auch die Fabrikinſpectoren 
nichts davon wiſſen. Wenn es dann darauf ankommt, zu ſcheiden 
zwiſchen den berechtigten Beſtrebungen der Arbeiker und den umſtürzen⸗ 
den Beſtrebungen, ſo hätte der Vorredner die Antwort aus den 
Verhandlungen der Socialiſtengeſetzcommiſſion entnehmen können. Das 
ift eine quästio facti; die Definition kann nicht in jedem Falle zweifels⸗ 
frei angewendet werden; es kommt auf die Beurtheilung des einzelnen 
Falles an. Daß die Fabrikinſpectoren ſich nicht der Arbeiter annehmen, 
liegt zum Theil an den Arbeitern ſelbſt. So wird z. B. aus Hamburg 
berichtet, daß der Verkehr der Beamten mit den Arbeitern anne iſt; 
dagegen ſcheinen die Arbeiter ihre Beſchwerden lieber in den Verſammlungen 
der Fachvereine vorzubringen. < 

Zu dem Titel Gehalt des Staatsſecretärs 50000 M. beantragen die 
Abgg. Baumbach und Schrader: die verbündeten Regierungen zu er⸗ 
ſuchen, dem Reichstage den Entwurf eines Reichsgeſetzes vorzulegen, betr. 
die weitere Ausbildung der Arbeilerſchutgeſezgeküng in Anſehung der 
Frauen⸗ und Kinderarbeit. - 

Hierzu beantragt Freiherr von Stumm hinter den Worten „in An⸗ 
ſehung“ einzuſchalten „der Sonntagsruhe fomite". 

Der Antrag wird mit zur Debatte geſtellt. 

Abg. Baumbach (dfr.): Die Vorlegung der einzelnen Berichte der 
preußiſchen Fabrikinſpectoren neben dem Generalbericht iſt ein Fortſchritt, 
über den ich mich umſomehr freue, als der Miniſter v. Bötticher im Ab: 
geordnetenhauſe ſich früher entſchieden dagegen erklärte und die Tendenz 
des Antrags Hitze⸗Lieber, der dieje Vorlegun 1 85 eine Control⸗ 
Maßregel gegenüber der Regierung nannte. Die Lohnfrage kann aller⸗ 
dings von den Fabrikinſpectoren kaum erſchöpfend behandelt werden, d 
namentlich in Preußen die Aufſichtsbezirke derſelben zu groß ſind. Während 
in Sachſen auf 14000 Arbeiter ein Auſſichtsbeamter fällt, kommt in Berlin 
und Charlottenburg auf 1340000 Arbeiter ein Fabrikinſpector mit einem 
Aſſiſtenten. Da können die Fabrikinſpeetoren die Verhältniſſe, und nament- 
lich die Lohnverhältniſſe, nicht gründlich prüfen. Das Truckſyſtem findet 
ſich hauptſächlich in der Hausinduſtrie, namentlich in Oberfranken, und ich 
ſelbſt habe die baieriſche Regierung darauf aufmerkſam gemacht. Aber 
auch die Frage der Anwendung des Truckſyſtems in der Fabrikinduſtrie 
haben die Fabrikinſpectoren nicht erſchöpfend behandelt. Der Fabrik⸗ 
inſpector meiner Heimath verwaltet dieſes Amt nur als Nebenamt 
und kann nicht Alles überwachen, und ich ſelbſt habe einzelne Fälle 
der Anwendung des Truckſyſtems zur Anzeige gebracht. Die Haupt⸗ 
frage iſt, ob aus den Erhebungen der Fabrikinſpectoren über die Lohnzahlun⸗ 

en ſich apelebacberifche Maßnahmen berleiten laſſen. Zur Abſchaffung des 
Blauen ontags find verſchiedene Experimente gemacht worden. Man 
hat am Freitag die Löhne bezahlt, dann aber einen blauen Sonnabend 
ehabt. In einzelnen Bezirken hat man die Löhne der verheiratheten 
rbeiter nicht an ſie ſelbſt, ſondern an ihre beſſere ag ezahlt; aber 

daraus folgten Mißbelligkeiten, da fih die verheiratheten Arbeiter ihren 
unverbeiratbeten Collegen gegenüber in ihrer wirthſchaftlichen Unabhängig- 
keit nl, fühlten. Die Frage der Auszahlung der Löhne an die 
jugendlichen Arbeiter direct y> ehr ſchwierig, man kann aber nicht gleich 
den Schutz der Geſetzgebung dafür anrufen. Ich meine mit dem Fabrik⸗ 
inſpector von Baden, daß die Auszahlung an die jugendlichen Arbeiter 
direct geſetzlich nicht verboten werden könne, ſondern die Arbeitgeber zu 
Gunſten der jugendlichen Arbeiter handeln müßten. Arbeiterausſchüſſe 
können eine wobllhätige Wirkung ausüben. Thatſächlich nimmt die 
Zahl der jugendlichen Arbeiter in Deutſchland erheblich zu; ſie iſt 
von 155642 im Jahre 1886 auf 192 165 im Jahre 1888 geſtiegen. In 
Sachſen allein iſt die Zahl von 34713 im Jahre 1887 auf 38061 im 
Jahre 1888 geftiegen. Die Zahl der Kinder, welche in ſächſiſchen Fabriken 
arbeiten, ift von 10 652 im Jahre 1887 auf 11000 im Jahre 1888 ge- 
ſtiegen. Wenn nun der Abg. ne e behauptet, daß in Sachſen das Ver⸗ 
ein ſo vorzügliches ſei, ſo ſpricht gegen dieſe 

e von 


egen bie Ki A 
beftritten war nur, ob die Nee . 


überhaupt, auch in Di . 
Nac ags uber eine ganze Reihe wichtiger Fragen einverftänben, fo bab 
ebenfalls als Wunſch des Reichstags wohl ausgeſprochen werden darf, die 
verbündeten Regierungen möchten einen entſprechenden Geſetzentwurf vor⸗ 
legen. Auch in den ſächſiſchen Fabriken kommt noch vor, worauf ich 
wiederum Herrn v. rege gm beſonders aufmerkſam mache, daß Ar⸗ 
beiterinnen in den Fabriken bernachten, namentlich in den Blumenfabriken 
an der böhmiſchen Grenze. Eine Verordnung für den Regierungsbezirk 
Köln giebt ebenfalls zu Betrachtungen Anlaß; darin wird vorgeſchrieben, 
daß die Schlafräume der weiblichen Arbeiter von denen der männlichen 


geſondert fein und daß die weiblichen Perſonen bei ihrer Befchäftigung| f 


auf den Ziegelfeldern eine Kleidung tragen müſſen, welche wenigſtens bi 
zu den Knieen reicht und die Bruſt volfftündig bedeckt. ne daß bie 
Vorſchrift für nothwendig erachtet wurde, kann man entnehmen, wie die 
ind vorher geweſen fein mögen. Gegen die Ergänzung des frei 
innigen Antrags durch den Antrag von Stumm über die Sonntags⸗ 


verſchiedenen Parteien des h 


iſt von freiſinniger Seite trotz des detail⸗ 
Gere ut e gen re N weil m s 

ochdruck, mit dem gegenwärti in gearbeitet wird, die on n 
vor Weihnachten zu f hen der Penta Antrag deren gin dic zur Be⸗ 
rathung kommen wird. Der Abg. Kühn hat neulich in einer Wählerverſammlung 
die Freiſinnigen und namentlich mich des Mangels an Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit sie en, weil der Normalarbeitstag nicht in den Na aufge⸗ 
nommen ift. Wenn das die ganze Arbeiterfreundlichkeit ift, für den elf- 
ſtündigen Normalarbeitstag mit ſeinen Ausnahmebeſtimmungen für die 
Behörden, wie er von dem Centrum und den Socialdemokraten vorge: 
ſchlagen wird, zu ſtimmen, dann iſt die Arbeiterfreundlichkeit billig zu 
kaufen. (Sehr richtig! links.) Ein elfſtündiger Normalarbeitstag könnte 
ſogar ſchädigend wirken, weil wir vielfach bereits eine kürzere Arbeitszeit 
haben. Wenn man etwas auf dieſem Gebiete thun will, dann muß man 
die verſchiedenen Arbeiterbranchen getrennt behandeln. Bei dem großen 
weſtfäliſchen Kohlenarbeiterſtrike war die Forderung der Deputation an 
den Kaiſer die 3 Normalſchicht. 8 wollen Sie da mit Ihrem 
elf- oder zebnſtündigen See de Eine abſolute Arbeitszeit iſt 
allerdings durchaus wünſchenswerth; aber ich glaube, daß durch Aus⸗ 
übung des Coalitionsrechts, das ich den Arbeitern vollſtändig gewahrt 
wünſche und auch ſchließlich durch den Strike, die ultima ratio des 
Arbeiters, das auf dieſem Gebiete Erreichbare auch erreicht werden 
kann und wird. In Bezug auf den Strike führte ich im vorigen 
Jahre aus, daß die öſterreichiſchen 3 es verſtanden 
hätten, große Strikes auf en ge beizulegen. Staatsſecretär 
p. Bölticher entgegnete damals darauf, die Inſtruction der deutſchen Jn- 
ſpectoren ſtimme wörtlich mit der der öſterreichiſchen überein: Strikes 
könnten doch nicht blos zu dem goede geſchaffen werden, damit die Fabrik⸗ 
infpectoren darin eine große Ro ü 


anders liegen. Der Antra 
lirten Geſetzentwurfs des 


e ſpielen; die müſſe man abwarten. Die 
Strikes haben nun nicht lange auf ſich warten laffen; wo ift aber der 
deutſche Fabrikinſpector in den deutſchen Strikes geblieben? (Beifall 
links.) Die Inſtruction =p. ganz ausgezeichnet fein; es wäre nur erz 
freulich, wenn man erjeben könnte, daß fie auch gehandhabt wird. Herr 
v. Bötticher hat mit Stolz auf die Beſtrafungen von Uebertretungen der 
Gewerbeordnung ſeitens der Fabrikinſpectoren hingewieſen; intereſſanter 
wäre mir zu hören, daß fie bei den Strikes gewirkt und eine Vertrauens⸗ 
ſtellung beitden Arbeitern gewonnen haben. Nach den Berichten der Juz 
ſpectoren ſieht es ſo aus, als ob dieſelben ihre . eit 
darauf gerichtet hätten, ob Socialdemokraten bei dem Strike be⸗ 
theiligt and oder nicht. Die Betheiligung von Socialdemokraten 
am Strike ändert doch an der Frage gar nichts, ob der 
Strike gerechtfertigt iſt oder nicht; es kann nur darauf ankommen, ob 
die Anſprüche berechtigt ſind oder nicht. Bei der großen Zahl der Social⸗ 
demokraten in Sachſen iſt es ja natürlich, daß, wenn in Dresden ein 
Strike ausbricht, Socialdemokraten dabei find; da braucht ſich der Fabrik⸗ 
inſpeetor nicht weiter den Kopf zu zerbrechen. Die Regierungen betonen 
ſtets, nur auf den Umſturz gerichtete ſocialdemokratiſche Beſtrebungen 
unterdrücken zu wollen, wie reimt ſich das damit? (Sehr richtig! links.) 
Bei dem weit äliſchen Strike iſt übrigens nicht nachgewieſen, daß ſocial⸗ 
demokratiſche Arbeiter es waren, die den Strike geleitet oder an ihm be⸗ 
theiligt waren. In der Preſſe, die den Grubenverwaltungen nahe ſtebt, 
wurde eine Verbindung des Strikes mit der Socialdemokratie daraus 
e daß einzelne Führer auf dem internationalen So⸗ 
cialſſten⸗Congreß in Paris geweſen und die Tochter eines Mit- 
RZ der Arbeiterdeputation an den Kaiſer mit dem Namen 
aſſalline getauft ift. (Heiterkeit links.) Ich babe glaubhaft die 
Verſicherung erhalten, daß das Mädchen im Haufe gar nicht 
Laſſalline, ſondern Marie genannt wird; aber ſelbſt wenn das 
Mädchen Laſſalline getauft, der Vater Socialdemokrat wäre und 
Socialdemokraten an dem Strike Theil gehabt hätten, ſo änderte 
das an der Frage nichts, ob die Anſprüche der . Roblenarbeiter 
berechtigt waren oder nicht. Soweit ich nun die Sache beurtheilen kann 
— und der Abg. Hammacher wird mir nicht Unrecht geben — waren ſie 
keine unberechtigten. Die Abkürzung der Arbeitszeit, der Wunſch, über 
die achtſtündige Schicht hinaus nur nach vorausgegangener Vereinbarung zu 
arbeiten, und das Verlangen eines Arbeiterausſchuſſes waren keine un⸗ 
berechtigten Forderungen der Strikenden. Die Art und Weiſe, wie die 
Arbeiter ihre Forderungen geltend machten, war ebenfalls durchaus maß⸗ 
voll. Nur junge, unreife Leute haben in Bochum zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß geführt, und nur harmloſe Reiſende, die vom Bahnhof kamen, waren 
es, auf die der Angriff des Militärs richtete. Deswegen will ich aber 
den Strike keineswegs empfehlen und als wünſchenswerth hingeſtellt haben. 
eder Strike iſt an ny: ein Unglück. Ich i 
verlorenen 


Erfolg für die Arbeiter; denn die Arbeitgeber haben einen gewichtigen 
dung der Arb ine Familie 
mu unterhalten hat, wird ſich ſchließlich immer Aa mikn und 7 — 
i ) rhüi nläßli 8 weſtfäliſchen 
Kohlenſtrikes find die 5 Vorſchläge gemacht worden; wenn 
ich nicht irre, war es ein Mitglied der freiconiervativen Partei, der fogar 
eine Verſtaatlichung der Kohlenwerke in Ausſicht nahm. Einige ha 
eine Beſchränkung der Coalitionsfreiheit, andere, wie die Dortmunder Handels- 
kammer, eine Beſtrafung des Contractbruches gefordert. Ich erbitte mir 


beſonders bei 
Leben 


erklärt. 


bat rage, 
Berufskategorien, in denen Strikes tief in das Stage tenan 
für discutabel 


denn die . Contractbruches würde ein S 


nicht zu Stande t 
Stadt Berlin vorge er Gr Statut ſeitens des Oberpräſidenten geltend 
i i 


gemacht ſind, zeigen, 


ſtatutariſch feſtgeſetzt, 


M., Stuttgart, 
würde er U: 


und wäre ber 
zu wein müſſen, daß auch das 


iſt. Das liegt nur daran, daß die Thätigkeit der Beamt er 
Anſpruch genommen ift; denn es kann micht die Aufgabe > —.— 


ſein, ſich zur Vermittelung zu drängen. Das geſchieht auch in Oeſterreich 
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den Fürſten Ferdinand niemals 


; parte Aa die Preſſe feien in letzter Zeit Nachrichten gegangen, 
e 


nicht. Sie haben ſich der Vermittelung zu unterziehen, wenn fie von einer] erfolge 
Partei in Anſpruch genommen wird. Das liegt vielleicht daran, daß die 
Arbeiter noch nicht genug Vertrauen zu den Beamten haben, und an den 
bei uns weitverbreiteten ſocialdemokratiſchen Neigungen. Zu der Auf⸗ 
faſſung, daß die Coalitionsfreiheit der Arbeiter beſchränkt werden ſolle, 
habe ich keinen Anlaß gegeben; ebenſowenig iſt bei der preußiſchen oder 
bei der Reichsregierung die Anregung zu einer strafrechtlichen Beſtrafung 
des Contrackbruches gegeben worden. Die Vermehrung der jugendlichen 
Arbeiter von 14—16 Jahren ift an ſich kein unerfreuliches Zeichen für 
die Lage der Induſtrie, wenn nämlich daraus nicht eine Concurrenz für 
die Erwachſenen eintritt. Die Beſchäftigung der Kinder von 12 bis 14 
Jahren hat ja abſolut zugenommen, aber im Verhältniß zur Geſammt⸗ 
arbeiterzahl abgenommen. (Beifall rechts.) ; 

Abg. Freiherr von Stumm: In der guten alten Zeit des Reichs: 
tages würde ſich das Haus eine ſo breite Behandlung von Reſolutionen 
nicht haben gefallen laſſen, ohne ſich dagegen mit Schlußanträgen zu 
wehren. (Sehr richtig! rechts.) Ich kann auf alle Fragen, die Herr 
Baumbach angeregt hat, nicht eingehen. Wenn die Socialdemokraten die 
Thätigkeit der Fabrikinſpectoren tadeln, ſo kann uns das nur freuen; denn 
die Socialdemokratie lebt ja nur von der Disharmonie der Arbeiter und 
Arbeitgeber, während die Fabrikinſpectoren die Harmonie fördern. Als 
1878 die Arbeiterſchutzgeſetzgebung etwas ausgedehnt wurde und die Ein- 
ſetzung der ii EP erfolgte, war man nicht zweifelhaft darüber, 
daß auf Grund der Berichte dieſer Beamten die Arbeiterſchutzgeſetzgebun 
ausgedehnt werden würde. Das iſt ſchon mehrfach geſchehen und kann no 
weiter geſchehen, wenn ich auch nicht glaube, daß die Frage ſchon ſpruchreif iſt, 
um im Sinne des Antrages Hitze-Lieber vorzugehen. Man darf in dieſer 
Beziehung nicht zu weit gehen; denn die Frauen z. B. werden in der 
Fabrik 1 nicht ſo angeſtrengt, wie in der Hausarbeit und bei 
der landwirthſchaftlichen Arbeit. Die Arbeiten, zu welchen Frauen in 
Fabriken herangezogen werden, entſprechen größtentheils ihren Kräften 
und ſchädigen nicht ihre Geſundheit. Ein allzuſtrenges Eingreifen könnte 
leicht dahin führen, daß den Familien, deren weibliche Mitglieder zum 
Unterhalt ein Erhebliches beitragen, ein großer Schaden erwüchſe. Es iſt 
dem Bundesrath ein Vorwurf daraus gemacht, daß er auf den Arbeiter⸗ 
ſchutzantrag nicht eingegangen iſt. Der Antrag geht viel zu weit, und ich 
kann vor dem Hauſe und dem Lande conſtatiren, daß weite Kreiſe der 
Arbeiter dem Bundesrath für feine ablehnende Haltung dankbar find; 
denn dieſe weitgehenden Forderungen darf der Bundesrath gar nicht anz 
nehmen. Alle Diejenigen, welche einen Arbeiterſchutz wollen, thun beſſer, 
für den 3 aumbach ſtimmen, weil derſelbe nur allgemein die 
Richtung angiebt, während der Antrag Hitze⸗Lieber viel zu weit geht und 
im dieſer Seſſion überhaupt nicht mehr zur 8 gelangen wird. 
Das einzige Bedenken gegen den Antrag Baumbach 


wobei das Urtheil des Technikers — i fet, welcher 
auch bei der STR der Bedingungen mi i eorbneter 
Wörmann bemerkt, daß die Bedingungen nicht felten fo ſcharf 
Elen eien, daß mancher ee chäftsmann ſich an der 

ubmiſſion betheiligen könne. Mit ugthuung conftattre er aber, daß 
in letzter Zeit die Militärverwaltung die Handelskammer von Hamburg 
veranlaßt habe, zuverläſſige Geſchäftsleute aufzufordern, fih bei der Sub⸗ 
miſſion zu — — — Abg. Dr. fan empfiehlt, die unteren 
Beamten, welche bei den Submiſſionen mitzuwirken haben, öfters 
zu verſetzen, während Abg. Fritzen (C.) die Entſcheidung über 
Submiſſionen möglichſt den Händen der Unterbeamten entziehen und der 
Centralſtelle e Lagen will. Abg. Dr. Baumbach möchte die An⸗ 
nahme von Geſchenken ſeitens Beamter noch ſtrenger verboten wiſſen. 
Aus der Preſſe erſehe man, daß auch manchmal in anderen Zweigen der 
Verwaltung, nicht nur der Marine, Unregelmäßigkeiten zu beklagen ſeien. 
— Die übrigen Capitel des Ordinariums veranlaſſen keine weſentliche 
Debatte und werden 7 unverändert genehmigt. Zur Vorberathung 
des Extraordinariums, die morgen beginnen ſoll, wird eine Sub⸗ 
commiſſion niedergeſetzt. 

Der Reichstagscommiſſion zur Vorberathung des Socia- 
liſtengeſetzes hat der Abg. Rintelen einen neuen Enkwurf über die 
Verhütung eines die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden Miß⸗ 
brauchs des Verſammlungs- und Vereinigungsrechts vorgelegt. 

Die heutigen Nachrichten über die plötzlich zu Steinbruch in 
Ungarn ausgebrochene Klauenſeuche lauten etwas beruhigen⸗ 
der als die geſtrige. Dfficiöd wird in Budapeſt erklärt, die Klauenſeuche 
in Steinbruch ſei bisher in ganz milder Form aufgetreten, die Maul⸗ 
krankheit ſei überhaupt nicht vorhanden. 

Das engliſche Parlamentsmitglied Darling erklärte vor ſeinen 
Wählern in Deptford, die deutſche Regierung mache die größten 
Anſtrengungen, die Ausbreitung der Klauenſeuche zu ver⸗ 
hindern, und er glaube keinen Vertrauensmißbrauch zu begehen, wenn 
er mittheile, daß der königl. Landwirthſchaftsrath erwarte, das Verbot 
der Vieheinfuhr aus Deutſchland demnächſt aufheben zu können. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ enthält folgende Mittheilungen: Die Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft hat am Abend des 13. November 
eine Depeſche erhalten, welche die von dem „Reuter'ſchen Bureau“ 
gebrachte Depeſche betreffs Aufgabe des Magazins im Zollhauſe in 
Zanzibar dementirt. Von einer Einwilligung der Geſellſchaft, das 
Zollhaus in Zanzibar und die dort zur Controle innegehabten Räume 
zu verlaſſen, kann um ſo weniger die Rede ſein, als die Geſellſchaft 
ſich auf ſpeciellen Wunſch des Sultans dort befindet. 

Der Cultus miniſter hat jüngft eine Entſcheidung getroffen, 
wonach es unzuläſſig it, daß an Schulkinder die Forderung der Bei: 
bringung von durchaus gleichwerthigem Arbeitsmaterial für den Jn- 
duſtrieunterricht geftellt wird. — In einer weiteren Verfügung hat 
der Cultusminiſter betont, daß es mit der dienſtlichen Ordnung un⸗ 


f önnte fein, daß der 
Antrag von einer Seite kommt, welche in wirthſchaftspolitiſchen und ſocial⸗ 
1 Fragen uns diametral entgegenſteht; aber dieſes Bedenken 
ann nicht durchſchlagend ſein. z 
bg: v. Franckenſtein: Das Centrum kann für den Antrag Baum: 
bach nicht ſtimmen, weil es ſelbſt einen detaillirten Antrag vorgelegt hat. 
Daß man aus dieſem ablehnenden Votum auf Mangel an Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit ſchließen könnte, iſt nicht richtig; denn wir haben dieſe Frage ſtets 
ſeit vielen Jahren immer wieder angeregt. 
Abg. Oechelhäuſer (natl.): Die nationalliberale Partei wird für den 
— Baumbach ſelbſtverſtändlich ſtimmen; aber ich will nicht verhehlen, 
daß eine Regelung dieſer Frage eigentlich nur durch die Initiative der 
Regierung zu erwarten iſt; deshalb haben wir die Erklärungen des 
Staatsſecretärs von Bötticher mit großem Bedauern entgegengenommen. 
Ich bedaure namentlich, daß wir uns gegenüber dem Manne, der das 
größte Verdienſt um die Gründung des Reiches hat, in dieſer Frage in 
ppoſition befinden. Ich kann es nicht mit Stillſchweigen übergehen, 
daß kein Ereigniß eingetreten ſei, welches den Bundesrath zur Aenderung 
Be Anſicht hätte veranlaſſen können. Der große Ausſtand der 
ergleute hätte doch wohl den verbündeten a i Veranlaſſung 
bieten follen, ſich wieder einmal mit der Frage des Arbeiterſchutzes zu 
beſchäftigen; denn außer der Lohnfrage ſpielen in dieſer Arbeiterbewegung 
viele andere Fragen des Arbeiterſchutzes binein. Die Lohnjrage kam 
nach allen Auslaſſungen der Arbeiter erſt in zweiter Linie. Wenn 
dieſes Ereigniß nicht dazu angethan ſein ſoll, daß die Regierung 
im erneute Erwägung tritt, dann wird die Geſetzgebung von der ganzen 
8 des öffentlichen Lebens losgelöſt. Ich hoffe, daß bei den näch⸗ 
ſten Wahlen ſich kein Candidat den Wählern präſentiren wird, der nicht 
erklärt, daß er unentwegt auf der bisher betretenen Bahn weiter gehen 


ill. ifall. j 
® Be Herr Baumbach hat bei feiner Kritik der ſächſiſchen 


Abg. v. e: 
Berbättniffe überfehen die Bevölkerungszunahme, welche in Sachſen eine 
beſonders große iſt. Aber die Verhältniſſe, wie ſie in Sachſen ſind, 
können nicht durch eine einfache Geſetzbeſtimmung aus der Welt geſchafft 
werden. Daß die Zahl der ſocialdemokratiſchen Stimmen ſich vermehrt 
bat, beweiſt gar nichts; die Vermehrung erklärt ſich aus dem Zuzug von 
Arbeitern aus dem Oſten und aus Oeſterreich, ferner daraus, daß die 

reiſinnigen jetzt mit den Socialdemokraten ſtimmen. Daß die 
Fabrik = Infpectoren bei den Strikes nicht vermittelt hätten, ift 
unwahr. Als der Strike im Zwickauer Kohlenrevier ausbrach, haben 
die Aufſichtsbeamten in ganz unparteiiſcher Weiſe vermittelt. Wenn 
das nicht öfter geſchehen iſt, ſo liegt das daran, daß die Stellung der 
Aufſichtsbeamten über den Parteien falſch dargeſtellt wird, daß die Mr- 
beiter dieſe Beamten für parteilich halten in Folge der falſchen Dar⸗ 
ſtellung in der ſocialdemokratiſchen Preſſe. Wenn die Herren etwas thun 
wollen, um die jugendlichen Arbeiter aus den Fabriken zu bringen, dann 
ſollten ſie dafür wirken, daß ſie in der Landwirthſchaft beſchäftigt werden; 
— das iſt ihnen viel gefünder. Um eine 1 — herbeizu⸗ 
fü ren, müßten die Kirchen voller und die Schulen leerer ſein, damit eine 
eſſere Erziehung Platz greift; dann würden die ſocialdemokratiſchen Agi⸗ 
tatoren weniger Glück haben. Denn ich glaube nicht, daß die alten Ar⸗ 
beiter ſich der Socialdemokratie zuwenden; das thun nur die jungen, un⸗ 
male ute. Wenn durch die Ausdehnung des Arbeiterſchutzes die Ver⸗ 
bältniſſe der Arbeiter gebeſſert werden, dann wird auch der Social- 
demokratie der Boden entzogen werden. Wir werden für die Annahme 
des Antrages Baumbach ſtimmen, trotzdem der Antragſteller durch ſeine 
heutige Begründung uns die Annahme ſehr erſchwert hat; wir ſtimmen 
für denſelben, behalten uns aber unſere Stellungnahme für ſpäter vor. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Herr Oechelhäuſer hat den Bundesrath 
angegriffen, weil er ſeine Stellungnahme zur Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
{eit 5 nicht geändert hat, während die Arbeiterbewegung in Rhein: 
land⸗Weſtfalen e Schleſien dazu hätte Anlaß geben müſſen. Ich will 
nicht fagen, daß die einzelnen Bundesſtaaten, nicht der Bundesrath Stel- 
lung zu nehmen habe; ich will nur hervorheben, daß die Arbeiterbewegung 

ch mit der Frage der Frauen⸗ und Kinderarbeit und der Sonntagsruhe 
nicht beſchäftigt hat, ſondern nur mit der Höhe des Lobnes und der Länge 
der Arbeitszeit, welche letztere in den Anträgen des Reichstages nicht er- 
wähnt find. Der Vorwurf des Herrn Oechelhäuſer traf alſo nicht zu. 

Die weitere Debatte wird um 5 Uhr bis Freitag 1 Uhr vertagt. 


die Kräfte der Kinder während oder außer der Schulzeit in ſeinem 
Intereſſe in Anſpruch nimmt, ſelbſt dann, wenn eine Arbeit von den 
Schulkindern freiwillig übernommen wird und ohne körperliche An: 
ſtrengung auszuführen iſt. 

Petersburger Blätter beſtätigen die Nachricht von der Emiſſion 
einer 4 procentigen garantirten ſteuerfreien ruſſiſchen Anleihe zu 
100 Mill. Rubel in Gold zum Bau neuer Bahnlinien von vor⸗ 
wiegend ſtrategiſcher Bedeutung. Zeichnungen werden nur in Ruß⸗ 
land angenommen. c 

Der Londoner Bäckerſtrike iſt durch das Nachgeben der 
Meiſter beendet. — Fernere Unruhen in den Docks find durch 
den Beitritt der Dockbeamten in die Arbeiterinnungen beigelegt. 
Berlin, 14. Nov. Dem Major z. D. Schmidt, bisher Ingenieur: 
Offizier vom Platz in Glatz, iſt der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe und 
dem Proviantmeiſter a. D. Frieſe in Glogau der Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 5 À 

Frankfurt a. M., 14. Nov. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus 
Brüſſel gemeldet, Frankreich wolle der Erneuerung der lateiniſchen 
Münzceonvention nur unter der Bedingung ſofortiger Regulirung der 
Münzbeſtände zuſtimmen, wie eine ſolche auch bei Auflöſung der Con⸗ 
vention erfolgen müßte. Für Belgien würde aus einer ſolchen 
Regulirung ein Verluſt von 40 Millionen reſultiren. 

(Aus Wolff's ꝛelegraphiſchem Bureau.) 

Junsbruck, 14. Novbr. Der Deutſche Kaifer und die Kaiſerin 
trafen Mittags hier ein und wurden vom Kaiſer Franz Joſef auf 
dem Perron erwartet. Der öſterreichiſche Kaiſer trug die Uniform der 
Tiroler Kaiſerjäger, Kaiſer Wilhelm Huſarenuniform. Die Begrüßung 
war überaus herzlich. Die Kaiſer umarmten und küßten ſich wieder⸗ 
holt. 
Majeſtäten in lebhaftem Geſpräche ſich in das Innere des Waggons 
begaben. Die Kaiſerin zog ſich nach einiger Zeit zurück, beide Kaiſer 
blieben in eifriger Unterhaltung allein. Der Hofzug wurde bei der 
Ankunft von dem zahlreichen Publikum mit lebhaften Hochrufen be⸗ 
grüßt. Nachdem im Speiſewagen das Frühſtück eingenommen war, 
erfolgte um 12½ Uhr die Abfahrt. Kaiſer Franz Joſef begleitet das 
Kaiſerpaar bis Roſenheim. : 

Roſeuheim, 14. Novbr. Beide Kaifer und die Kaiſerin find um 
3½ Uhr hier eingetroffen. Das deutſche Kaiſerpaar ſetzte nach herz: 
lichter Verabſchiedung des öſterreichiſchen Kaiſers feine Reife fort. 

Berlin, 14. Novbr. Der Bundesrath beſchloß heute, den Geſetz⸗ 
entwurf, betreſſend den zweiten Nachtrag zum Etat pro 1889/90 dem 
Ausſchuſſe für das Rechnungsweſen zu überweiſen. Der Kameruner 
Land⸗Plantagengeſellſchaft wurden die im § 8 des Geſetzes, betreffend 
die Rechtsverhältniſſe in den deutſchen Schußgebieten, bezeichneten 
Rechte verliehen. 

Hauau, 14. Novbr. Heute Mittag wurden in dem Trockenhauſe 
der Pulverfabrik durch Exploſion von Schießbaumwolle ſechs Arbeiter 
getödtet und eine größere Anzahl verwundet. 

München, 14. Novbr. Das Kaiſerpaar ift um 5 Uhr hier ein- 
getroffen und von dem Prinzregenten herzlich begrüßt worden, welcher 
den Salonwagen beſtieg. Nach lebhafter Unterhaltung verließ der 
Prinzregent, vom Kaiſer begleitet, den Salonwagen und verabſchiedete 
ſich ſehr herzlich durch Umarmung und Kuß. Die Weiterfahrt erfolgte 
um 5 Uhr 10 Min. 

Prag, 14. Novbr. Der Landtag erklärte heut einmüthig die fett 
dem 10. November den Sitzungen ohne Urlaub fernbleibenden Ab- 
geordneten als ausgetreten. Die deutſchen Abgeordneten verlieren 
dadurch ihre Mandate. 

Paris, 14. Novbr. Die Kammer ſetzte die Wahlprüfungen fort; 
Abends 7 Uhr conſtatirte Floquet, daß etwa 360 Wahlen für giltig 
erklärt feien. Die Kammer beſchloß, die Wahl der definitiven Bureaux 
nächſten Sonnabend vorzunehmen. 


Locale Nachrichten. 


Breslau, 14. November. 


ad. Bezirksverein der inneren Stadt. Nachdem Juwelier und 
Stadtverordneter Klee in der letzten Verſammlung über die wichtigeren 
Sa auf communalem Gebiet berichtet hatte, hielt Rechtsanwalt und 
Stadtverordneter Heilberg einen Vortrag über das Thema: „Der 

nach dem Staatsanwalt.“ Nach ſeinen Ausführungen enthalte unſer 
allgemeines Landrecht beſondere Beſtimmungen für Leute gemeinen Standes, 
die auch eine a Zahl von ſtraffälligen Verbrechern lieferten. 
Es könne dies nicht Wunder nehmen, wenn man die Noth berückſichtige, 
unter der dieſe Leute oftmals unterliegen. Indeß, die Zahl der Verbrechen 


(Original-Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 14. Novbr. Die „Times“ erfahren über Wien, die 
bulgariſche Frage ſolle demnächſt in eine neue Phaſe 
treten. Fürſt Bismarck ſagte dem Grafen Kalnoky in Friedrichs ruh, 
die Gunſt, welche Oeſterreich dem Fürſten Ferdinand erweiſe, mißfalle 
Rußland derartig, daß ſie gemäßigt werden müßte. Es wäre bereits 
die Formel gefunden, wodurch die öſterreichiſche Regierung Rußland 
des Friedens halber Zugeſtändniſſe ohne Gefährdung ihrer Würde 
machen könnte. Um die Gefahren eines längeren Mißverſtändniſſes 
mit Rußland zu vermindern, fei die öſterreichiſche Regierung angeblich 
gewillt, in ſchweigendem Einvernehmen mit Rußland und Deutichland 

anzuerkennen = 1 oe 
Abſtand zu nehmen, welche die Bulgaren ermuntern könnte in der 
ESSEN = ihre a re Verhaltniſſe von den Groß: 
mächten ſchließlich legaliſirt werden dürften. 

Sn ee . des Reichstags wurde heut bie 
Berathung des Marineetats fortgefegt. Abg. Dr. Hammacher conz 


der Verwaltung der Materialien Unredlichkeiten vorge: 
kommen feien; er bitte um Auskunft, ob jene Meldungen begründet 
feien. Staats⸗Secretär Heusner erklärte, Unregelmäßigkeiten ſeien 
allerdings vorgekommen, doch ſei die Sache wohl übertrieben 
dargeſtellt. Die ae ſei zur gerichtlichen Unterſuchung gebracht, 
deshalb könne er zunächſt weitere Mittheilungen nicht machen. Auf 
die weitere Frage, wie bei der N n von Lieferungen ver⸗ 
fahren werde, wird erwidert, daß fie auf Grund von Submiſſionen 


vereinbar und daher unſtatthaft ift, wenn ein Lehrer die Zeit und ſchaft 


Kaifer Franz Joſef küßte der Kaiſerin die Hand, worauf die] G 


verrin ſich und es mülſſe um fo mehr Erſtaunen erwecken, daß im 
© ab hierzu die Beſtrafung von Leuten höheren Standes in der Zu⸗ 
n begriffen ſei. Ein Grund für dieſe Erſcheinung ſei in der That⸗ 
ſache zu ſuchen, daß das Denunciren, das Rufen nach dem Staatsanwalt, 
welches früher ein trauriges Vorrecht der minder anſtändigen Leute ge⸗ 
weſen, in weitere Kreiſe gedrungen ſei. Redner will nid von jene 
Geſinnungslumpen reden, welche wiſſen, daß kein Vergehen vorlieg 
ſondern von denen, welche ein Recht zum Denunciren haben oder wenigſtens 
u haben glauben. Auch will er die Denunciationen wegen Majeſtäts⸗ 
eleidigungen aus dem Spiel laſſen. Die Triebfeder zur Denunciation 
entſpringe ſehr ſelten aus dem Gefühl das Recht auf Erden 
zu wahren, ſondern meiſt liege verletzte Eitelkeit, Rachſucht, Eigen 
nutz ꝛc. zu Grunde. Solche Denunciationen feien verdammlich. Es je 
doch zu erwägen, daß die meiſten Beleidigungen erſt auf vorangegangene 
Anreizun ecit. Redner glaubt die Wahrnehmung gemacht zu haben, 
daß die l namentlich im kaufmänniſchen Verkehr in Schwung 
gekommen ſeien. Auch die Pad über Hausfriedensbruch hätten ſich i 
unheimlicher Weiſe vermehrt. ieſe ſeien ein recht bequemes Mittel, fi 
unbequemer Beſuche zu erwehren. Auf dieſe Weiſe werde aber ſchließli 
die Möglichkeit jeder perſönlichen Ausſprache aufgehoben. Schließli 
werde ja der Hinausgewieſene gehen, und man brauche doch nicht glei 
zum Strafrichter zu laufen. Es fole damit nicht gejagt fein, daß wirklicher 
Hausfriedensbruc ungeſtraft bleiben ſolle. Auch nt dem weiten Gebiet 
des Betruges ſehe es ſchlimm aus. Die Denuncianten ſollten doch er⸗ 
wägen, ob fie nicht auch ſelbſt die Schuld daran trügen, wenn fie 8% 
ſchädigt ſeien. Die ſchlimmſte Denunciation ſei die wegen Meineides. Es 
ſei eine ſcheußliche Unſitte, daß Jedermann, der auf Grund des Eides feines 
Gegners einen Proceß verloren, bei ſich die Frage erwäge, ob der 
Schwörende nicht einen Meineid geleiſtet habe. Selbſtverſtändlich dürfe 
kein Meineid unbeſtraft bleiben. Redner hat jedoch die Ueberzeugung, daß 
viele Meineide gar keine Meineide ſeien. Es werde überſehen einmal die 
Möglichkeit, daß derjenige, der ſich über einen Meineid beklage, ſelbſt ſich 
irren und täuſchen könne, und dann, daß ein und derſelbe Vorgang in 
den Seelen und Geiſtern zweier Menſchen ſich verſchieden abſpiegeln könne. 
Dieſe Möglichkeit ſollte ernſthaft erwogen werden, bevor man den Vor⸗ 
wurf des Meineides erhebe. Man ſollte doch jeden Menſchen ſo lange für 
gut halten, bis nicht das Gegentheil erwieſen fei. Man müſſe ſich daran 


elicte, zu denen auch die durch Prügeleien herbeigeführten Körper⸗ 
verletzungen gehörten, berührten nicht das öffentliche, ſondern das private 
Intereſſe. Die Erhaltung der Rechtsordnung beruhe nicht auf der Beſtrafung 
jeder eingetnen Strafthat, im Gegentheil werde das Recht befeſtigt, wenn 
manche Strafthat unbeſtraft bleibe. Redner erinnert in dieſer Beziehun 
an die fahrläſſigen Strafthaten. Es gebe auch eine Reihe von vorſätzli 
begangenen Strafthaten, deren Beſtrafung der Aufrechthaltung der Rechts⸗ 
ordnung ſchade. Hierher gehörten die jugendlichen Verbrechen. Wenn ein 
jugendlicher Verbrecher im Hauſe eine tüchtige Beſtrafung erhielte, ſo wäre 
dies beſſer, als wenn er, in das Gefängniß oder auch nur in eine Beſſe⸗ 
rungsanſtalt gebracht, durch den Umgang feinen ſittlichen Halt verliere; 
denn für einen großen Theil von Perſonen werde das Gefängniß eine 
Schule des Verbrechens. Wenn ſolche Leute nicht öffentliche Strafe erz 
litten, ſo geſchehe der Rechtsordnung kein Schaden, ſondern es werde ihr 
ein Gewinn bereitet. Dieſe Anſchauung erobere ſich jetzt auch die Wiſſen; 

aft. So wolle Profeſſor v. Lißt, daß Diejenigen, welche nur einma 
einen Fehltritt begangen, nicht ins Gefängniß kämen, ſondern erſt im 
Wiederholungsfalle. Zum Schluß ſeines mit großem Beifall aufgenom⸗ 
menen Vortrages ſuchte Redner den Nachweis zu führen, daß das Denun⸗ 
ciren nicht nur auf den Denuneirten, ſondern auch den Denuncianten entz 
ſittlichend einwirke. 


ladung von n 
Bo des gewaltigen Stoßes barft und ſank. — Das an den 
un 


—e Unglücksfälle. Dem auf der Brandenburgerſtraße wohnenden 
Arbeiter Karl John fiel ne bei feiner Beſchäftigung ein Haufen Bretter 
auf das rechte Bein und fügte ihm eine ſchlimme Verletzung des Unter⸗ 
ſchenkels und des Fußes zu. Der Arbeiter fand Aufnahme im Aller⸗ 
heiligen-Hoſpital. — Die auf dem Burgfelde wohnende faſt 60 Jahre alte 
Tiſchlersfrau Anna E. fiel am 13. d. M. Nachmittags infolge Aus⸗ 
pen auf der Straße zur Erde und erlitt einen Bruch des linken Armes. 

er Frau wurde in der Kgl. chirurgiſchen Klinik ärztliche Hilfe zutheil. 

2. Polizeiliche Nachrichten. Geſtohlen: Einem Maſchiniſten von 
der Höſchenſtraße ein Geldbetrag von 12 M., einem Arbeiter von der 
Michgelisſtraße durch Taſchendiebſtahl eine filberne Cylinderuhr (Nr. 6329) 
mit Nickelkette, einem Kaufmann von ſeiner Ladenthür auf der Ohlauer⸗ 
ſtraße zwei geſtrickte Herrenweſten, einem Fräulein von der Gräbſchener⸗ 
ſtraße eine goldene Damenuhr nebſt a Gliederkette (Werth 102 both 
— Ab handen gekommen: Einer Schuhmachersfrau von der Neudorf⸗ 
traße ein Portemonnaie mit 3,50 M. — Gefunden: vier meſſingne 
Maſchinentheile, ein Ueberzieher, ein ſilbernes Armband, eine geſchlachkete 
ans. — In Unterſuchungshaft genommen 20, in Strafhaft 14 
Perſonen. — Unfall. Der 14jährige Paul Weinzettel, Sohn eines Heu⸗ 
händlers aus Rattwitz, Kr. Ohlau, fiel am 13. Novbr. auf der Neuen 
Schweidnitzerſtra e von einem hochbeladenen Heuwagen herab und erlitt 
durch den ihn überfahrenden Wagen eine Bruſtquetſchung und ſchwere 
innere Verletzungen, fo daß er beſinnungslos nach dem Allexbeiligen⸗ 
Hoſpital gebracht werden mußte. — Selbſtmord. Der auf der Neu⸗ 
dorfſtraße wohnhafte, 42jährige Briefträger Reinhold R. erhängte fih am 
13. Novbr., Nachmittags, an einem Querbalken im Bodenraume des bes 
treffenden Hauſes. — Bermißk wird feit dem 6. Novbr. der 13 Jährige 
Sohn Oswald der Wittwe Memmer, Univerfitätsplatz 3; der Knabe trug 
einen dunkelgrauen Anzug und einen grauen Filzhut. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 14. Novbr. [Landgericht. — Strafkammer I. — 
Die Reiſeſpeſen.] Der Commis Mar R. aus Dresden war im Mat 
d. J. von dem Beſitzer einer hieſigen Schäftefabrik als Reiſender engagirt 
worden. Neben einem in monatlichen Raten zahlbaren Jahresgehalt von 
1800 M. ſollte R. für jeden Tag der Reiſe 15 M. als Speſen erhalten, 
wobei 9 pngen für Ueberfracht ausgeſchloſſen wurden. R. er⸗ 
hielt als erſte Tour Sachſen und Thüringen angewieſen. Gegen Ende 


des zweiten Monats wurde er ſeitens ſeines Principals zurückberufen. Bei 


ſeiner Ankunft hierſelbſt ſollte R. ſogleich abrechnen, bezw. das noch in 
ſeinen Händen befindliche Geld an Landsberg abliefern. 
55 M. Doch behielt er dieſe mit dem Bemerken, er müſſe davon ſeinen 
en a Unterhalt beftreiten. Auch ſpäter hat er bie gewünſchte Ab⸗ 
rechnun 
wegen Unterſchlagung denuneirt wurde. In der heut vor der erſten 
Strafkammer ſtaktgehabten Verhandlung beſtritt R. die rechtswidrige 
Zueignung von Geldern. Die Feſtſtellungen ergaben aber zu Uns 
gunſten des Angeklagten Folgendes: R. hatte Geldbeträge, welche 
er bei den Kunden einzog, immer per Poſt abzuſenden, falls die 
Beträge über 300 Mark erreichten. Es fehlten am Schluß der Reife 
aber noch über 400 M.; denn R. hatte von 3086 M. nur 1600 M. ein⸗ 
ga und im Uebrigen Spefen und 2 Monate Gehalt in Abzug gebracht. 

en Fehlbetrag rechnete er auf Zuſchüſſe an Speſen. Nach 4 — Be⸗ 
hauptung hatte er per Tag 19 M. verbraucht. Die jetzt ſeinerſeits er⸗ 
folgten Aufſtellungen ergaben aber höchſtens 17 M., worin für den Tag 
4 M. für den > Tragen der Muſterkoffer nötbigen Dienſtmann gerechnet 
waren. Herr Landsberg wies nach, daß dieſer Betrag nur für die größeren 
Orte richtig ſei, Sonntags aber ganz in Wegfall käme und in den kleinen 
Orten nur einen Theilbetrag ausmachte. Aber ſelbſt bei einer täglichen 
Ausgabe von 19 M. würden noch 200 M. fehlen. R. mußte ſch leßlich 
die Richtigkeit dieſer Berechnung zugeſtehen. 5 

Der Staatsanwalt brachte eine Woche Gefängniß in Antrag: M. 
Gerichtshof erkannte unter Geiges mildernder Umſtände auf M. 
Gelditrafe event. 30 Tage Gefängniß. i 


Handels-Zeitun g. 
© Vom Obersohlesischen Bisen-, Zink- und Koblenmarkt. In 


sämmtlichen Zweigen der oberschlesischen Hüttenbranche hat did un" 
gemeine Lebhaftigkeit des Geschäfts auch in der verflossenen Berichte 


Km an die eigene Fehlbarkeit zu glauben. Alle die aufgezählten 


R. beſaß noch 


nicht gegeben, deshalb er bei der Königl. Staatsanwaltſchaſt 


woche angedauert. Der steigenden Nachfrage entspricht die rege Zu. 
fuhr von heimischen Erzen und reichem ausländischem Schmelzmaterial. 
Für eisenhaltige Schlacken, welche beim oberschlesischen Hochofenbe. 
triebe reichlich zugesetzt werden, fordern die Händler wesentlich 
erhöhte Preise. Roheisen ist gegenwärtig aussererdentlich knapp und 
von den Walzwerken stark begehrt. Das Anblasen der neuen Hochöfen 
auf Laurahütte und Julienhütte, welche in der nächsten Zeit in Betrieb 
kommen dürften, wird mit Ungeduld erwartet, da bei einem gänzlichen 
Mangel an Roheisenbeständen die frisch erblasene Production von dem 
täglichen Bedarfe stetig überholt wird. Man notirt für Giesserei - 
roheisen 8—850 M., für Gussbrucheisen 7—8 M. franco Hoch- 
ofenstation. Die Walzwerke können trotz des flottesten Betriebes aller 
Apparate die steigende Nachfrage nicht bewältigen und sind so- 
wohl, was Stab-, Band- und Profileisen, als auch was Träger, 
Grob- und Feinbleche anbelangt, zum grössten Theil auf 4 
bis 5 Monate mit den vorliegenden Aufträgen voll beschäf- 
tigt, während der Zufluss an neuen Ordres von der bisherigen 
Regsamkeit nichts verloren hat. Während Bismarckhütte mit ihren 
erweiterten Anlagen für die Blechfabrikation bereits seit einiger Zeit 
ım Betriebe ist, dürfte das neue Feinblech-Walzwerk in Herminenhütte 
schon gegen Anfang nächsten Monats zu arbeiten beginnen; beide An- 
lagen können bei dem jetzigen Andrange von Aufträgen und bei der 
Noth um Fertigfabrikate einer gleich lebhaften Inanspruchnahme ent- 


gegensehen. > 
ändert geblieben, d. i. 17—18 M. für Walzeisen und 22—23 M. für 


Bleche franco Bestimmungsort im gemeinsamen Gebiet. Die theil- 
weise stürmische Hausse der ausländischen Eisenmärkte hat in West- 
falen bereits zu analogen Preisaufbesserungen geführt, Die Gross- 
händler gehen allgemein mit höheren Notirungen vor, sodass zum 


Eisen und Bleche zum Export werden in Folge der hohen englischen 
und belgischen Notirungen fortgesetzt bessere Preise erzielt. Das 
Walzdraht und Nägelgeschäft ist ebenfalls in steter Aufbesserung be- 
griffen. — Was den Zinkmarkt anbelangt, 80 ist von einer andauern- 
den Festigkeit zu berichten. Die heimischen Werke sind ausverkauft 
und Locowaare ist momentan überhaupt nicht erhältlich. 


gezahlt und geboten. Ebenmässig ist ein flotter Absatz in Zinkblechen 
Nachfrage an und ihr entsprechend die flotten Verladungen der letzten 


worden sind, während der Wagenmangel ziemlich behoben erscheint 
Da die Schifffahrt augenscheinlich in kürzester Zeit ihr Ende erreicht, 
werden gegenwärtig die Wasserverladungen soweit wie möglich foreirt. 
In den Preisen ist keinerlei Aenderung eingetreten, und es ist gegen- 
würtig noch unbekannt, welche Preisforderungen die fiscalischen Gruben 
für das nächste Jahr erheben werden. 


—d. Breslau, 14. Nov. ae: Actien-Malzfabrik.] 
In der heute Nachmittag abgehaltenen General- Versammlung wurde 
zunächst des ‚verstorbenen Kaufmanns Rob. Schwarz, welcher sich 
um die Gesellschaft gron Verdienste erworben, in ehrender Weise 
gedacht. Aus dem hierauf vorgelegten Bericht über das letzte Ge- 
schäftsjahr ist hervorzuheben, dass die Production sich auf 69 167 Ctr: 
Malz „gegen 57,397 Ctr. im Vorjahre belief. Der Absatz war schon in 
den Wintermoöhäten ein befriedigender und steigerte sich in den Mo- 
naten Mai bis Juli in Folge der in dieser Zeit für den Bierconsum sehr 
Ln Witterung derart, dass eine mässige Preiserhöhung eintreten 
onnte. Es wird weiter mitgetheilt, dass die Gesellschaft ihr Grund- 
stück für 340 000 Mark an die Stadt verkauft hat. Die maschinellen 
Einrichtungen, nebst den zum Fabrikbetriebe gehörigen Gegenstände 
sind Eigenthum der Gesellschaft geblieben. Die Uebergabe bezw. Anf- 
lassung an die Commune soll am 1. October 1890 stattfinden. Die 
Gesellschaft hat jedoch das Recht, gegen eine 4procentige Verzinsung 
der Kaufsumme 80 lange den Betrieb fortzusetzen, bis das von der 
Gesellschaft neu zu errichtende Etablissement fertig ist. Mit der Er- 
richtung des letzteren soll im Frühjahr 1890 begonnen werden. Nach 
Abzug der Abschreibungen verbleibt ein Reingewinn von 88 325,38 M., 
welcher nach Beschluss der Versammlung in folgender Weise zur Ver- 
theilung gelangt: 54000 M. zur Vertheilung einer Dividende von 15%, 
ie 6546,24 M. zur Vertheilung einer Tantième von 8% an den Auf- 
sichtsrath, sowie an Vorstand und Beamte, 3000 M. zu Remunerationen, 
16 500 M. zum Speeial-Reservefonds und 1132,38 M. zum Vortrag für 
das Jahr 1889/90. Der Verwaltung wird einstimmig Entlastung ertheilt. 


* Gesohäftliohes aus London. Die „B. B.-Z.“ berichtet: Die Karz- 
leiabtheilung des obersten Gerichtshofes in London verfügte am 9. d. 
die zwangsweise Abwicklung der Geschäfte der Monte Christo Gold 
Mining Company. Die Gesellschaft wurde im Januar 1888 mit einem 
Capital von 150 000 Pfd. St. gegründet, aber bald stellte es sich her- 
aus, dass die Mine fast gänzlich werthlos sei. Gleichwohl wurde weiter 
gegraben, aber vor einigen Wochen wurde die Mine geschlossen, da 
nicht die mindeste Aussicht auf Erfolg vorhanden ist. Das Capital ist 

rösstentheils verausgabt. Bemerkenswerth ist, dass der Prospect ein 
utachten des Bergbauinspectors der Regierung von Queensland ent- 
hielt, welches sich überaus günstig über den Goldreichthum der Mine 
Äusserte, — Unter der Firma Argentine Meat Preserving Company, 
Limited hat sich zur Erwerbung des von der Firma O'Connor & Co. 
| In der Argentinischen Republik betriebenen Fleischeinpökelungsgeschäfts 
eine Gesellschaft gebildet, welche mit einem Capital von 270 000 Pfd. 
Sterl, in 7% igen Prioritäts- und Stammactien von 10 Pfd. St. ausge- 
Mattet ist. Das von der Gesellschaft erworbene Eigenthum besteht aus 
7780 ha Weideland in Santa Maria im Departement Colon, Provinz 
ntre Rios. Die Argentinische Regierung garantirt für 10 Jahre 5% 
Zinsen auf ein Capital von 900.000 Dollars Gold oder 180 000 Pfd. St. 
e Kaufpreis betrügt 178000 Pfd. St. 


* 

23 nFommersche Hypotheken-Aotienbank. Wie bekannt, findet am 
„ November er. die Generalversammlung der Pommerschen Hypo- 
baActienbank statt, in EN unter Anderem die Entscheidung 
oder en werden soll, ob die Bank zur Liquidation schreiten 

5 n werden soll. Es wird nicht ohne Einfl f di 
! den Be 1r nicht ohne Einfluss au je zu 

fassende schlüsse sein, w ; j a = 
Besi enn noch bis zu diesem Tage eine grössere 

Anzahl von Sitzern von Zuschlagspfandbri A A = 
ihrer Stücke willigen würden, da zur Pen dbrieſen in die Conversion 
1 ur Zeit die zur Convertirung bish 

Jdete » g bisher 
angemeldeten Summen für nicht genügend erachtet werden, um die Frage 
der Liquidation der Bank auszuschliessen. Im Interesse der Pfandbriei- 
besitzer liegt es daher, ihrerseits noch in letzter Stunde zur Erhalt ng 
der Bank dadurch beizutragen, dass dieselben ihre Zuschlagspfandbriefe 
noch schleunigst bei den bekannten Stellen zur Convertirung éin- 
zeichen. Im Uebrigen verweisen wir auf das Inserat in vorliegender 
Nummer. 


: Ausweise. 

1 Paris, 14. Novbr. [Bankausweis.] Baarvorrath, Abnahme Gold 
289 000. Abn. Silber 2237 000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Malen Zun. 1089000, Gesammtvorschüsse Zun. 14 448 000, Noten- 
5 Talent Abn. 12274000, Guthaben des Staatsschatzes Zun. 14 290 000, 
Autende Rechnungen der Privaten Abn. 7 152 000. i 

É t London, 14. Novbr. [Bankausweis.] Totalreserve 11 969 000 
® à. Sterl., Notenumlauf 24 263 000 Pfd. Sterl., Baarvorrath 20 033 000 
yè Sterl., Portefeuille 19 006 000 Pfd. Sterl., Guthaben der Privaten 
50 600 Pfd. Sterl, Guthaben des Staatsschatzes 4 186.000 Pfd. Sterl: 
tenreserve 11 012 000 Pfd. Sterl. 


PFVerloosuntgen. 


* Fr 
Finn] 10 Thlr.-Loose vom Jahre 1868. Ziehung am 
| November 9859 Hauptpreise: Serie 6400 Nr. 4 10 000 Thlr.; Serie 


Nr. 8 1500 Thlr. 
4 Börsen- und Handelsdepeschen. 


Speeial- Telegramme der Breslauer Zeitung. 
ern. 14. November. Neueste Handelsnaehriohten. Obwohl 


Die Preise sind seit der letzten Berichtswoche unver-] 


letzten Verbandspreise gegenwärtig nicht mehr anzukommen ist. Für 


Für Rohzink 
wird bis ult. Juni 23 M. mit kleinen Schwankungen je nach der Marke 


gu verzeichnen. — Auf dem Kohlenmarkte hält die bedeutende 


Woche, welche nur durch die angestrengtesten Förderungen ermöglicht 


es Geld an der heutigen Börse ziemlich reichlich zu 4½ pt.] — Hafer loco 14, 75. 


angeboten war, erfuhr der Privatdiseont eine abermalige Erhöhung 
m ½ pCt. auf 5 pCt. Der Privatdiscont hat somit den officiellen 
Bankdiscont der Reichsbank erreicht. — In der heute bei der könig- 


lichen Eisenbahndirection Berlin abgehaltenen Submission blieb die 


Dortmunder Union für 4000 Tonnen Stahlschienen die Mindest- 
fordernde. — Wie an der heutigen Börse gerüchtweise verlautete, finden 
z. Z. im Eisenbahnministerium Berathungen statt, welche eine Er- 
mässigung der Tarife für aus Belgien kommende Kohlen 
bezwecken. — Beim Handel in den Actien der Königsberger 
Maschinenfabrik sind die Actien Nr. 1001 bis 1250 gleich den 
Actien Nr. 1 bis 1000 an hiesiger Börse lieferbar. 

Berlin, 14. Novbr. Fondsbörse. Die Geldverhältnisse bleiben 
gegenwärtig bestimmend für die Tendenz. und es treten vor diesem 
Factor, bezw. vor den Anschauungen der Speculation über die voraus- 
sichtliche Gestaltung der Prolongationen alle übrigen Momente in den 
Hintergrund. Im Allgemeinen scheint die pessimistische Ansicht, dass 
sich die Ultimoprolongationen schwierig gestalten werden, zu über- 
wiegen, wenn auch von mancher Seite weniger grosse Bedenken gehegt 
werden. Dieser Theil der Speculation stützt seine Argumente auf die 
Thatsache, dass die Vorbereitungen zum Ultimo schon ungewöhnlich 
früh begonnen haben, dass ferner in Paris und London Geld flüssig 
bleibt und auch hier am Platze gewichtige Interessen bestehen, 
den Zinsfuss nicht zu hoch werden zu lassen. Diese gegen- 
theiligen Gesichtspunkte finden in den Schwankungen, denen 
die Tendenz ausgesetzt ist, einen entsprechenden Ausdruck, ferner in 
der Geringfügigkeit der Coursentwicklung, sowie in der Zurückhaltung 
der Speculation, die vielfach Unschlüssigkeit verräth. Banken eröffneten 
mit schwacher Tendenz auf einem gegen gestern 3 Uhr etwas er- 
mässigten Niveau. Credit 165,50 — 165,40 — 165,90, Nachbörse 165,90, 
ommandit 235,60 —.236—235,50— 236,25, Nachbörse 236,50. Montan- 
markt schwächer; Bochumer 231,60—231—232,60, Nachbörse 231,75, 
Dortmunder 129,25 —129—130,25—130, Nachbörse 129,75, Laura 168,25 
bis 168,75— 168,40— 169,20, Nachbörse 168,90. Kohlenactien nach- 
gebend; Donnnersmarckhütte 86,25 — 86,40, Nachbörse 86. Der 
gesammte Bahnenmarkt unlustig, Course meist niedriger. Fremde 
Renten unbelebt; 1880er Russen 92,90, Nachbörse 92,90, Russische 
Noten 214,50 —214— 214,25, Nachbörse 214,40, Aproc. Ungarn 86, Nach- 
börse 86. Im weiteren Verlauf unterlag die Tendenz Schwankungen, 
bis gegen Schluss diesclbe eher als fest bezeichnet werden konnte, 
trotz des weiteren Anziehens des Zinsfusses. Schluss still. Am 
Cassenmarkt zeigten deutsche Eisenbahn-Stamm-Actien und Stamm- 
Prioritäten bei matter Haltung nur geringe Regsamkeit. Oesterreichische 
und russische Bahnen ebenfalls wear belebt. Cassabanken erfuhren in 
der Mehrzahl Abbröcklungen. Auf dem Industrieactienmarkte herrschte 
Verkaufsneigung; Ausnahmen machten von Berg- und Hüttenwerken 
nur Menden und Schwerte, Riebeck und König Wilhelm Stamm- 

rioritäten, Oberschles. Eisenbahnbedarf 114, bez. Gld. Von anderen 
ndustriepapieren stellten sich höher; Fagonschmiede (J 2,50), Düssel- 
dorfer Draht (+ 3), Cröllwitzer (+ 1); Wertheinbussen weisen auf 
Stettiner Vulcan (— 2), Hannover {= 2,90), Görlitzer. Bedarf 
(— 1), Loewe (— 8), Hannoversche Maschinen Stammprior. (— 4,90, Adler 
Cement (— 2), Victoria Cement (— 2), Gruson (— 3,50), Schlesische 
Cement (— 2). Archimedes 145 bez. Gd. Inländische Anlagepapiere 
leicht abgeschwächt; es verloren beide Reichsanleihen je 0,10 pCt., 
4 proc. Consols 0,05. Oesterreichisch-ungarische Prioritäten verriethen 
3 Haltung bei nachgebenden Coursen. Russische Prioritäten 
wenig verändert; Marksachen theilweise etwas besser. Fremde Wechsel 
gaben nach, London 2 Pf., Paris und Amsterdam je 0,10. 


Berlin, 14. Novbr. Produotenbörse. Wie gestern, lautete auch 
heute nur ein kleiner Theil der auswärtigen Berichte fest, aber der 
hiesige Verkehr entwickelte auf allen Gebieten günstige Tendenz, so 
dass für sämmtliche Artikel höhere Preise maassgebend waren. Loco 
Weizen in guter Frage. Für Termine hatten die wesentlich höheren 
amerik. Notirungen, zu welchen ungünstige Berichte über die neue Aussaat 
den Anlass geliefert haben sollen, feste Tendenz zur Folge; indess waren 
die Umsätze wenig lebhaft, und am Schlusse beschränkte sich die ganze 
Besserung auf ½ M. — Loco Roggen inländischer Abkunft sehr 
schwach zugeführt und recht fest. Für Termine bestand umfangreiche 
und 1981 800 Kauflust, weil neuerdings ein grosser Posten Wäare — man 
sprach von To. — zur Versendung genommen würde und zwar nicht 

irect von den hiesigen Beständen, sondern von anderweitig für hiesige 
Rechnung schwimmender resp. lagernder Waare. Trotzdem konnte die 
anfänglich schon 1 M. betragende Besserung keine nennenswerthen Fort- 
schritte machen; näch Schluss war sogar erheblich unter den notirten 
Conrsen zu kaufen. — Loco Hafer wenig verändert. Termine fest, 
indess nur nächstjührige. Sichten merklich theurer. — Roggenm ehi 
10 Pf. höher. — Mais fest. — ae e ‚wesentlich besser, 
schloss in diesiährigen Terminen 1 M., per Frühjahr 50 Pf. höher, 
als gestern. — Spiritus, in effectiver Waare bis 50 Pf. theurer be- 
zahlt, zeigte auch für Termine feste Haltung, aber die Umsätze waren 
wenig lebhaft, und die Besserung betrug schliesslich nur 20 Pf, 

Posen, 14. Novbr. Spiritus loco ohne Fass 50er 50,10, 70er 30,50, 
Tendenz: Matt. Wetter: Regen. 

Hamburg, 14. Nov. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) Good average 
Santos per November 833/,, per December 841/4, per März 773/4, per Mai 
76/1. Tendenz: Unregelmässig. 

Anısterdam., 14. Nov. Java-Kaſſee good ordinary 521/4. 

Havre, 14.Novbr., Vorm. 10 Uhr 30Min. (Telegramm der Ham- 
burger Firma Peimann Ziegler u. Co.) Kaffee, Good average Santos 
per December 191,75, per März 97,25, per Mai 97. 

Zuokermarkt. Hamburg, 14. Novbr., 7 Uhr 50 Min. Abeds. 
un von Arnthal & Horschitz Gebr, in Hamburg, vertreten 

urch F. Mockraner in Breslau.] November 1170, December 11,82, März 
1890 12.25, Mai 1890 12,52, August 1890 12,82. — Tendenz: Stetig. 

Paris, 14. Novbr, TZuckerbörse. Anfang. Rohzucker 88° ruhig, 
loco 28,75 — 29, weisser Zucker träge, per Novbr. 32,30, per December 
32,50, per Januar-April 33,30, per März-Juni 34,10. 

Paris, 14. Novbr. Zuokerbörse, Schluss. Rohzucker 88° ruhig, 
loco 28,50—28,75, weisser Zucker ruhig, per Novbr. 32,50, per December 
32,75, per Januar-April 33,50, per März-Juni 34,25. 

London, 14. Nov. 11 Uhr 35 Min. Zuokerbörse. Flan. Bas. 880% 
ie November 11, 7½, per Decbr. 11, 9, per Januar-März 11, 1½, per 


ärz-Mai 12, 4½. - 
a Zuokerbörse. 960% Javazucker 14 ¼½, ruhig 


Londen, 14. Nov. 
Rüben-Rohzucker (neue Ernte) 115/,. matt. ¥ 
Newyork, 13. Novbr. Zuokerbörse. Grosses Angebot; Eigner 


willigen in geringe Preisreductionen ein. 


Börsen- und Handels-Depesehen. 
Berlin, 14. November. [Schlussvericnt.| 


Cours vom 13. 14. Conrs vom 18. | 14. 

Weizen p. 1000 Kg. Rüböl pr. 100 Kgr. 

Abgeschwächt. Höher, 
Novor.-Decbr.... 186 —|186 50] November 73 40 74 40 
April-Mai...... . 194 25195 — April- Mai.. 65 80| 66 30 
i] Spiritus l 
Roggen p. 1000 Kg. pr. 10000 L.-pCt. | 
Besser. Fester. 92 40 
Novbr.-Decbr. . .. 169 75170 50 Loco 70 er 31 80 1 0 
April-Ma i . 170 75 171 50] November ... 70er 31 gr 
Mai- Juni 170 50 171 25] Novbr.-Dechr. 70er 5 205 8 80 
Hafer pr. 1000 Kgr. April-Mai 70er 3 3 
5 5 Loco -5». 50 er 51 50 52 — 
Novbr.-Decbr. ... 162 25 162 251 Loco — RE 
April-Mai...... 160 75 161 25] November i 
Stettin, 14. November. — Uhr — Min. n u 
Cours vom 18. 1 9 
N pr. 100 Kgr. 
5 est. 

23 ee November....... 72 90 73 50 
Novbr.-Deebr. ... 183 — 184 --| April- Mai. 6 50| 66 — 
April-Mai 188 50 190 — 

Mai-Juni... tss 189 50,190 50f Spiritus, 
Róggen’p. 1000 Kg. | : pr. 10000 L. pCt. ; 
Höher. ER E 50 er 50 90 50 80 
Novbr.-Deebr. ... 164 501166 —| Loco 70 er 31 50 31 50 
April-Mai .....». 167 — 168 50] November... 70er 30 80 30 60 
Mai-Juni ........ 167 — 168 50] Novbr.-Decbr. 70er 30 80 30 69 
Perroleum loco.. 1235 12 35] April-Mai.... 70er 32 10 31 90 


Köln, 14. Novbr. [Getreide markt. ( Schlussbericht.) Weizen 
loco —, per Novbr. 19, 60, per März 20, 00. — Roggen loco —, per No- 
vember 16, 70, per März 17, 20. — Rüböl loco 75, 00, per Mai 69, 00. 


[Amtliche Schluss-Course.] Rubig. 
inländische Fonds, 
Cours vom 13. 14. 
D. Reichs-Anl. 40% 107 50107 40 
31/0, 102 20/102 10 


00 70100 70 


Berlin, 14. Nov. 
Eisenbahn-Stamm-Aotien, 
Cours vom 13. 14. 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 80 140 80 70 
Gotthardt-Bahn ult. 176 50175 — do. do. 
Lübeck-Büchen . .. 196 — 195 = $ Posener Pfandbr % 


Mainz-Ludwigshaf.. 125 10 144 50 do. de. 31,0), 99 70 99 70 
Mecklenburger .... 163 70163 — Preuss. 4% cons Anl. 106 25106 20 
Mitteimeerbahn ult. 115 90 — — | do. 3½% dto. 102 30102 30 


do. Pr.-Anl. de 55 157 10/158 — 
E 100 10/100 — 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 100 — 99 80 
do. Rentenbrie fe. 103 70 103 50 
Eisenbahn-Prlerttäts- Obligationen. 
Lit. E. 100 10 — — 


Warschan-Wien ult. 192 25 192 50 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. 
Bresiau-Warschau.. 63 — 62 50 
Bank-Actier. 
Bresl.Discontobank. 114 40,114 — 
do. Wechsierbank. 112 20/110 50 | Overschl.3½0, 
Deutsche Bank..... 171 50 170 60 do, 4½% 1879 102 60/102 30 
Disc.-Command. ult. 237 — 236 — Í R.-0.-U.-Bahn 40% .. 102 50 102 30 

Oest. Cred.- Anst. ult. 166 20165 90 Ausländische Fonds. 


Sehles. Bankverein. 140 10/140 — }Egypter 4% . 92 70 921, 

Industrie-Gesellschaften. Italienische Rente. 93 30 93 20 
Archimedes 145 — 145 — do. Eisenb.-Oblig. 57 90 57 80 
Biemarckhütte 225 25 224 75 Mexikaner 96 10| 96 10 
Bochum. Gusssthl. .. 232 70 231 70 Oest. 4% Goldrente 93 20| 93 20 
Brel. Bierbr. Wiesner 48 =| 46 — | ao. 41,0%, Papierr. — —| — — 
do. Eisenb. Wagenb. 180 20 180 80 do. 4½% Silberr. 73 20 73 — 
do. Pierdevahn... 148 70/148 70| do. 1860er Loose. 123 — 122 70 
do. verein. Oelfabr. 95 — 94 70 Poln. 5% Pfandbr.. 63 —| 62 80 
Cement Giesel. 156 70155 — f do. Liau.-Pfandbr. 57 70| 57 50 
Donnersmarckh. ... 86 50! 86 — Rum. 50% Staats-Obl. 96 40) 96 40 


Dortm. Union St.-Pr. 129 90129 10 
Erdmannsdrf. Spinn. 111 Ru 10 


do. 60% do. do. 106 70,106 60 
Russ. 1880er Anleine 92 90 92 90 
92 50| 92 40 


do. Oblig... 115 30,115 30 Wechsel, 


Schlesischer Cement 208 — 206 — | Amsterdam 8 T.... — — 168 30 
do. Dampf.-Comp. 121 30/121 50 London 1 Lstrl. 8 T. — —|%0 331, 
do. Feuerversich. 2095 — 2095—] do. 1 „ 3M. — — 20 15½ 
do. Zinkh. St.-Act. 201 — 200 — Paris 100 Frcs. 8T. — — 80 60 

do. St.-Pr.-A. 200 90199 90] Wien 100 Fl. 8 T. 170 70| 170 55 

Tarnowitzer Act.. — —| — ] do. 100 Fl. 2 M. 169 45| 169 50 

~ åo. 8t.-Pr.. 110 — 108 — Warschau 100SR8 T. 214 25| 214 — 


Pıivat-Discont. 5% e 
Berlin, 14. Novbr., 3 Uhr 30 Min, [Dringliche Original-Depesche 
der Bresiauer Zeitung.] Beſes igt. 


Cours vom 13. 14. Cours vom 13, | 14, 
Berl.Handeisges. ult. 193 50193 62 | Ostpr.Südb.-Aet. nit. 95 — 94 25 
Gama ult. 236 — 236 50 Drtm. UnionSt. Pr. ult. 129 62 130 — 
E Credit. ult. 166 — 165 87 | Laurahütte ..... ult, 169 —|169 — 
eng RR alt, 102 25 102 37 | Egypter n.. alt. 92 37 92 25 

anzer ....... ult. 80 50 80 50 Italiener . . . ult. 9 2⁵ 93 12 
Harpener ult. 274 50 — —Lombarden uk. 56 =| — — 
Lübeck-Büchen ult, 196 28 195 37 | Türkenloose ....ult. 86 --| 86 — 
Mainz-Ludwigsh.ult. 125 25 124 62 Dresdener Bank.ult. 171 501171 37 
Marieno.-Mlawkault., 64 87| 64 62 | Russ. Banknoten ult. 214 50 214 50 


Dux-Bodenbach uit. 228 37227 50 
Schweiz,Nrdostb.ult. 131 50 130 37 
Wien, 14. November. 


Ungar. Goldrente ult. 86 12] 86 — 
Warschau-Wien..ult. 190 75/191 50 
[Schluss-Course.] Schwach. 


Cours vom 13. 14 Cours vom 13. 14. 
Credit-Actien.. 311 50 309 50 [Marknoten 58 47| 58 47 
St.-Eis.-A.-Cert. 241 — 238 65 40% ung. Golärente. 101 15 101 — 
Lomb. Eisend. . 130 75 130 — ISilberrente 85 70 85 75 
Galizier 188 50 188 — [London 119 25119 5 
Napoleonsd'or. 9 49% 9 49 [ Ungar. Pavierrente. 97 101206 95 


Paris. 14. November. 3% Rente 87, 30. Neueste Anleihe 1879 
104, 95. Italiener 93, 95. Staatsbahn 


526, 25. Lombardes — 
ex pier 459, 37. Ruhig. Sn 3 ; T 
Paris, 14. Nov., Nachm. 3 Uhr. [Seh] nas: Course.] Fest. 


Cours vom 13. 14. urs vom 13. 14. 
proc. Rente 87 35 87 45 Türken neue cons.. 17 45 17 47 
Neue Anl. v. 1886, — —| — — [Türkische Loose.. 79 50 79 30 
öproc. Anl. v. 1872. 105 — 105 10 Goldrente, österr.. — — — _ 
Ital. öproc. Rente . 94 12 94 10 do. ungar.. 871, | 87 06 
Oesterr. St.-E.-A. 527 50 525 — | Egypter 460 12 460 62 


. a 2 Compt. d'Ese. neue 666 — 665 — 
vonden., 14. November. onsols 97, 03. 4% R 
ser I 92, 50. Reymer 91, 03. Tribe. x a Sirie 
London, 14. Novbr., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-C late- 
discont 4 pCt. — Bankeinzahl. —. W Be; Pfd. * 
Cours vom 13. 14. Cour vom 13. 14. 


Consols p. October 974g | 97 05 Silberrente ........ 73 — 73 — 
Preussische Consols 106 — 106 — | Ungar. Golär. ..... 863) 93 — 
Ital. 5proc, Rente... 934, | 931, Berlin . 1 0 68 
Lombarden 119711 67 Hamburg — a 20 68 
4% Russ. II. Ser. 1889 92½ | 92% [ Frankfurt a. M.... — — 20 68 
D r RE — — 12 11 
Türk. Anl., convert. 17¼ | 17%, Paris un — —| 25 4⁵ 
Unifieirte Egypter.. 91 ½ | 911, [Petersburg — — Dhe 


Frankfurt a. M., 14. November. Mittags. Credit-Actien 263, 50. 
Staatsbahn 202, 62. Lombarden —, —. Galizier —. —. Ungarische 
Golareme 86, —. Egypier 92, 30. Laura —, —. Schwach. 

Hamburg. 14. Novbr. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) 
Weizen fester, neuer 175—184, Roggen loco fester, mecklenburger neuer 
170—175, russischer fester, ioco 112—116. — Rüböl steigend, loco 73, 
‚Spiritus besser, per November-December 22, per December-Januar 
22, per April-Mai 22, per Mai-Juni 22. — Wetter: Schön. 

Amsterdam, 14. Novbr. [Schlussbericht.) Weizen loco —, 
er ON 188, per März 198. Roggen loco —, per März 146, per 

ai 146. 

Liverpool. 14. Novbr. [Baumwolle.] (Schluss) U 
Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen) Stetig. . 

Paris, 14. Novbr. [Getreide markt.) (Anfangs bericht.) Weizen 
behauptet, per Novbr. 22, 25, per December 22. 50, per Januar-A ril 
22, 75, März-Juni 23,25. Mehl fest, per November 51, 10, per Denen; 
51,60. per Januar-April 52, 10, per Mürz-Juni 52, 78. Rübel und 
ver Novbr. 75, 75, per December 76, 75, per Januar-April 77 OE — 
März-Juni 75, —. Spiritus matt, per November 36. —, per December 
36, 50, per Jan.-April 37, 50, per Mai-Aug. 39, 25. Weiter: Schön 

Glasgow, 14. November. Roheisen. 13. Novbr.) 14. Novbr 
Schlussbericht.) Mixed numbers warrants | 63 Sh. — P. 62 Sh. 5D. 

— TE 
Abendbörsen. 


wien, 14. Novbr., Abends 5 i i 
y 5 5 Uhr 40 Min. Oesterr. Oredit-Actien 
a Marknoten 58, 47. 4% Ungar. Goldrente 101, 05. Galizier 188, 75. 

Frankfurt a. M., 14. N i 

; z „M., 14. Novbr., Abends 7 Uhr 10 Min. Credit- 
Actien 264, 37, Staatsbahn 203, 12, Lombarden 111, 50, Laura 169, 25, 
Ungar. Goldrente 86, 20, Egypter 92, 50, Türkenloose 26, 95. Fest. 
„Hamburg, 14. Novem er, 8 Uhr 40 Min. Abends. Credit-Actien 
264.25, Staatsbahn 509,00, Lombarden 279,00, Aproc. Ungar. Goldrente 
86,10, Mainzer 125, Ostpreussen 94,60, Gotthardbahn 176,25, Disconto- 
Gesellschaft 236,30, Laurahütte 168,75, Nobel Dynamite Trust 154.80, 
Russische Noten 214.25. Tendenz: Befestigt. 


Marktberichte 
Breslauer Sohlaohtviehmarkt, Marktbericht vom 18. Nov. 1889. Der 
Auftrieb betrug: 1) 526 Stück Rindvieh, darunter 226 Ochsen. 300 
Kühe. Es war im Verhältniss zum "Auftrieb sehr wenig Prima-Waare 
auf dem Markt, trotzdem wurde dieselbe vernachlässigt und wurden 


dafür die geforderten Preise nicht bewilligt, zweite Qualität fand eher \ 


etwas rascher Abnehmer, während dritter und vierter Qualität das Ge- 
schäft schleppend bis zuletzt blieb. Im Allgemeinen war das Geschäft 
in Rindern sehr ungünstig für die Verkäufer, weil sich gar kein Bedant 


« 


Fraust, Zuckerfabrik 168 — ] do. 1889er do. 
GörlEis.-Bd.(Lüders) 176 175 —| do. 4½B.-Cr.-Pfor. 98 —! 98 20 
Hofm.Waggonfaorik 184 201184 20| do. Orient-Anl. H. 65 50 65 40 
Kramsta Leinen-ind. 136 90'137 10] Serb. amort. Rente 84 50 84 50 
Laurahütte ........ 169 10/169 — | Türkische Anleihe. 17 40 17 40 
NobelDyn. Tr.-C.ult. 163 75:161 50] do. Loose 86 30| 85 90 
Obschl. Chamotte-F. 142 — 142 — | do. Tabaks -Actien 102 20 102 20 
do. Eisb.-Bed. 116 — 114 — | Ung. 4% Goldrente 86 20| 86 10 
do. Eisen-Ind. 207 — 206 — do. Papierrente .. 83 — 82 70 
do. Portl.-Cem. 140 — 140 20 Banknoien, 
Oppein. Portl.-Cemt. 128 80 128 — | Oest. Bankn. 100 Fl. 170 85 170 70 
Redenhütte St..Pr... 138 — 1136 50 Russ. Bankn. 100 SR. 214 80214 75 


EWON N T AR 


zeigte. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer: Prima- 
Waare 52—55 Mark, IL Qualität 48-52 N. geringere 38—44 Mark. 
2) 502 Stück Schweine. In Schweinen verlief der Markt ziemlich 
lebhaft, der Auftrieb wurde schlank verkauft. Man zahlte für 50 Klgr. 
Fleischgewicht: beste feinste Waare 5659 N.. mittlere Waare 48 
bis 5% Mark. 3) 579 Stück Schafvieh. In Schafvieh langsames, 
ruhiges Geschäft. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Fleischgewicht excl. 
Steuer: Prima. Waare 18—22 M., geringste Qualität 16—18 Mark. 
4) 434 Stück Kälber erzielten Mittelpreise bei rahigem Geschäft. — 
Bestand: 19 Ochsen, 12 Kühe, 3 Schweine, 262 Schafe, Export: 7 Ochsen, 
81 Kühe, 2 Kälber nach Oberschlesien; 20 Ochsen, 1 Kuh, 111 Hammel 
nach Berlin; 18 Ochsen, 21 Kühe nach Sachsen. 


8 Frankenstein, 13. Novbr. [Marktbericht.] Nach den amt- 
re — ngi ee auf dem heute stattgehabten Wochen- 
mar ahlt pro gr.: Weizen 19,0018, 2017,60 M., Roggen 
18,40—17,70—17,30 Mark, Gerste 17,20—16,50—15,70 M., Hater 1610 
dis 15,40—14,70 M., Erbsen 16,00 M., Kartoffeln 4,40 M., Heu 7,00 M., 
Stroh 4,75 Mark, Butter (1 Kigr.) 2,00 M., Eier (Schock) 3,00 M. 


ck. — Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate und Welzenstärke 
vom 6. bis 13. November. Das Geschäft in Kartoffelfabrikaten 
gewann ein viel freundlicheres Aussehen, besonders bei Kartoffelstärke 
und Mehl, für welche sich in allen Qualitäten eine rege Frage zeigte. 
Da namentlich November-Lieferung begehrt war, so ergiebt dies, dass 
entweder der Bedarf nicht in dem geglaubten Maasse gedeckt, oder 
dass dieser ein verhältnissmässig grösserer geworden ist. December- 
Februar-Lieferung hatte gleichfalls Interesse, doch nicht in 30 hervor- 
ragender Weise wie Frühjahrslieferung, für welchen Zeitpunkt Käufer 
von allen Seiten und in diesem Falle auch vom Auslande für grosse 
Quantitäten im Markte waren, Die Umsätze in Stärke und Mehl im 
Allgemeinen waren daher auch recht belangreiche, jedoch haupt- 
sächlich für das Inland berechnet, da das Ausland selbst den 
jetzt niedrigen Preisstand wohl noch nicht für abgeschlossen hält, 
obwohl hier die Stimmung eine entschieden feste geworden ist, — 
Auch Secunda-Qualitäten verkauften sich schlank — für gering Tertia 
ist die Frage kaum so gross gewesen wie jetzt. Bezahlt wurde für 
prima Stärke und Mehl je nach Qualität von 15,75—16,50 M. fr. Stettin 
und von 16,25—17 M. fr. Hamburg. Man bezahlte von 14,50— 15,25 M. 
ab den schlesischen, posenschen und pommerschen und von 15,50 bis 
16,25 M. ab den sächs. und märk. Stationen für prima Stärke u. Mehl, 
für secunda von 12—13,50 M. Für Frühjahrslieferung an der Oder 
wurde 15 M. vergeblich geboten und ist dafür schliesslich 15,25— 15,50 
Mark und für schöne Qualität auch bis 15,75 Mark bozahlt worden. 
Feuchte Stärke war brüchig im Verkehr. Syrup und Zucker hatten zu 
den ermässigten Preisen guten Absatz. Dextrin unverändert, hiesigen 
Kartoffelstärke, feuchte reingewaschene 7,75 M., do. Ia prompt 16—17,50 
Mark, ohne Centrifuge 15,25 M., do. IIa 14—15 M. Kartoffelmehl, hoch- 
feines 17,00 — 17,50 M., do. Ia 16,25— 16,50 M., do. IIa 14,50 — 15,50 Mark. 
Kartoffelsyrup, Ia weiss, 17,50 M., do, zum Export 18,25 M., do. Ia gelb 
16,50 M., Kartoffelzucker Ia weiss 17,50 Mark, do. Ia gelb 17 M. Dex- 
trin Ia gelb und weiss 26 Mark. Preise per 100 Kilo frei Berlin für 
Posten nicht unter 10 000 Kilo. 

Chemnitz, 13. Nov. [Wochenbericht von Berthold Sachs.] 
Wetter: Schön. — Die Stimmung an unserer heutigen Wochenbörse war 
stili, trotzdem konnten sich vorwöchentliche Preise voll behaupten. 


Statt beſonderer Meldung. 
Marie Brüller, 
Franz Büchner, 


Heute früh 5 Uhr endete nach 
kurzem Leiden ein ſanfter Tod das 
theure Leben unſeres innig geliebten 
Gatten und Bruders, 

Verlobte. 16599 des Kaufmanns 


Magdeburg⸗Buckau. Breslau. Mar Ni e 


Ihre am geſtrigen Tage vollzogene Mit der Bitte um ftille Thei 
5 eilnahme 
ee beehren ſich 63226 % eigen dies tieſbetrübt an 8584 

Dr. Draheim, F 
Königlicher Gymnafiallehrer, ein n ene 

1 Breslau, den 13. Novbr. 1889. 
ieee Voemtene i 8 d. 16. cr. 

. er. ormıtta r. 
Berlin, B November 1889, Trauerhaus: Teichſtraße 15. 


Statt jeder besonderen Meldung. 


Nach längerem Leiden verschied gestern Nachmittag 38/4 Uhr 
plötzlich in Folge von Herzlähmung meine heissgeliebte theure 
Frau, unsere herzensgute, zärtliche Mutter, Schwester, Schwä- 
gerin, Tante und Cousine (6575) 


Frau Glara Goldschmidt, 


geb. Stübler, 


in ihrem 52. Lebensjahre. 
In tiefstem Schmerz zeigt dies im Namen aller Hinter- 


bliebenen an 
Gustav Goldschmidt. 


Breslau, den 14. November 1889. 


Beerdigung: Freitag, Nachmittag 2½ Uhr. 
Trauerhaus: Friedrich-Wilhelmstrasse Nr. 74 b. 


Nach kurzem Leiden verschied Donnerstag früh 1½ Uhr 
mein heissgeliebter, guter Gatte, unser innigst geliebter Vater, 
Grossvater, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel, 


der Kaufmann 


Jacob Ollendorff, 


im 61. Lebensjahre. [5549] 
Dies zeigt statt jeder besonderen Meldung tiefbetrübt im 
Namen der Hinterbliebenen an 
Natalie Ollendorff, geb. Cohn. 
Rawitsch, den 14. November 1889. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 17., früh 8%, Uhr, statt. 


Danksa ung. 


Von Nah und Fern sind uns anlässlich unseres herben Schicksals- 
schlages so viele Beweise aufrichtiger Theimahme gespendet 
worden, dass wir aur auf diesem Wege unsern innigsten Dank 
auszusprechen im Stande sind. [6583] 

Kempen, Provinz Poson. RE 
Verwittwete Lehrer Johanna Freund nebst Familie. 


Meine Anopf-, Poſamentier-, Strumpf- 
Wanren-, PR u. CTricotfabrik 


il Berfau 
„ f 6158 


20 Ohlauerſtraße 20 


vis-à-vis der Biſchofſtraße. 


M. Charig Nachfolger, 
Detail⸗Verkauf zu billigſten Eugrospreiſen 


gratis Nabattbücher grat 


——Ü— 


Ich notire: Weizen, russischer, weiss und roth, 205—210 M., do. sächs., 
gelb und weiss, 185—198 M., Roggen, preuss., 182—185 M., do. hiesiger 
170—175 M., do. fremder (russ.) 174—178 M., Gerste, Brauwaare, hiesige 
175—180 M., do. böhmische 195—210 M., do. Mahl- und Futterwaare 
130—135 Mark, Hafer, 155—160 M., Mais, rumänischer, 133—139 Mark, 
do. Cinquantin 142—148 M., Erbsen, Kochwaare 180—200 M, do, Mahl- 
und Futterwaare 165—170 Mark. Alles pro 1000 KIgr. netto. Weizen- 
mehl 000 31,—31,50 M., 00 29,50—30,50 M., 0 28—28,50 M., Roggen- 
mehl 0 28—29 M., I 25—26 M. Alles pro 100 Klgr. netto. — Spiritus 
loco pro 10000 Lt.-pCt. mit 70 M. Consumsteuer 34,50 M., mit 50 M. 
Consumsteuer 54 M. 
eaaa] 
Bom Staudesamte. 14. November. 
Aufgebote. i 

Standesamt I. Scheike, Joſef, Schuhmacher, k., Kl. Groſcheng. 30, 
Rauſch, Thereſia, k., Schwertſtraße 18. — Kempe, Paul, Arbeiter, k., 
Elbingſtraße 24, König, Auguſte, ev., Mehlgaſſe 37. 

Standesamt II. Schmidt, Max, Arbeiter, ev., Leſſingſtr. 11, Pietſch⸗ 
mann, Math., k., ebenda. — Weiner, Heinrich, Buchbinder, k., Leſſing⸗ 
ſtraße 11, Bunke, Mar., k., ebenda. 


Sterbefälle. 
Standesamt I. Durra, Lear, S. d. Kaufm. Joſef, 1 3 — Lerche, 
Ernft, S. d. Arb. Wilhelm, 6 J. — Böhm, Paul, S. d. Kellners Joſef, 
23 St. — Baumgarten, Eliſe, T d. Schuhmachermſtrs. Emil, 1 J. — 


aterne, 
Wenzke, 


4 Grottke, Pauline, geb. Kriſchke, verw. Particulière, 

65 J. — Püſchel, Bertha, geb. Keil, og 

meer, Minna, T. d. 
ig, T. d. Arbeiters 


Große Photographien 


ſowie colorirte Portraits und 2 welche zu Weih⸗ 
nachtsgeſchenken dienen ſollen, bitte ich möglichſt bald aufgeben zu wollen. 


Peter Schlösser, 


Königl. Hof⸗Photograph. 


Prämiirt in dem vorfährigen großen internationalen Wettſtreit zu 
Brüſſel wurden nur FAY’s ächte Sodener Mineral⸗Paſtillen. 
Dieſelben führen alle Apotheken. Preis 85 Pf. Ihre ſchleimlöſende 
Wirkung bei Katarrhen iſt ebenſo bekannt wie ihr wohlthätiger Einfluß 
auf den Magen. 2326 


[5538] 


Beginn des Gottesdienfies 


in den beiden Gemeinde-Spnagogen: Das befte An- fE 
Freitag, d. 15. Nov., Abends 4½ Uhr.] denken u. ſchönſte 
onnabend, d. 16. Nov., Morg. 8¾½ - Geſchenk. | 


en | 
Oel⸗Portraits! 
nach Photographie 
künſtleriſch ausgeführt, Aehn⸗ 
lichkeit garantirt, empfiehlt 


An den Wochentagen: 
Morgens 7 Uhr, Abends 4½ Uhr. 


‚— — — — — — — 
1 Exfältung faft rden ar j 


„Zebr a= a eier RC 
auentzienplatz 4. 
r Proſpecte gratis. [4791] 
Stüd 4,00 M., 3 Gu 10,50 M. 100 Anerkennungen höchſt. Adels. 
Albert chs, 


7 
BE | 


I 4, Cawennkerhe. 


Sehe 2 teers. he | Henneberg’s 
urchhandkıun 9 „Monopolseide“ 


Franck & eigert), 
Schweidnitzerstrasse 16/18. 
Soeben erschien: [5551] 
Gust. Freytag, 

Der Kronprinz und die deutsche 
Kaiserkrone. 
Preis M. 1,80, eleg. geb. M. 2,80. 
©. Arendt, 
Gust. Freytag über Kaiser 
Friedrich. 
Preis 50 Pf. 

Hans Delbrück, 
Tagebuch Kaiser Friedrichs 
und Gust. Freytag über 
Kaiser Friedrich. 

Preis 50 Pf. 

K. Schrader, 

Der deutsche Kaiser Friedrich. 
Eine Erwiderung. 
Preis 50 Pf. 


ist das Beste! 


Nur direct! 


Rixdorfer 
u. Deutsches Patent- 
Linoleum; 


(Korkteppich) 
zu Original-Fabrikproisen, 


Cocos- Läufer 
und Matten, 
beste Qualitäten, überaus billig. 


Korte & Co. 


Ring 45, I. Et. 


Soeben erſchien: 
Dr. med. H. Klencke, 


as Weib als Gattin. 
Lehrbuch 


über die phyſiſchen, ſeeliſchen u. 

ſittlichen Pflichten, Rechte und 

Geſundheits⸗Regeln d. deutſchen 

Frau im 4 os Be: 
1 


Ofenvorsetzer 


in modernen styl- 
vollen Fagons, 
bronzirt, Nickel, 


vündung der leiblichen und Kupfer ete 
ittlichen Wohlfahrt ihrer ſelbſt : 
100 ihrer Familie. Eine Körper⸗ E. Feuergeräthe, 
und Seelendiätetik des Weibes Gerätheständer 
in der Liebe und Ehe. (zupassendzu Vor- 
Zehnte ee ei 0 setzern), 
uflage. 
Preis eleg. geh. 5 &, eleg. geb. 6 M. Schir. mständer , 
x au jener 1 Ofenschirme ete,, 
aſtehende Buch behandelt da 
Beben in der Ghe mit wohl: Kohlenkasten 
anſtändiger Offenheit u. Schick⸗ f EE TNE 


lichkeit und giebt über Vieles 
Aufſchluß, was für Männer, 
Frauen und Jungfrauen von 
großer Wichtigkeit iſt. 

Der bisherige Abſatz von 
neun ſtarken Auflagen mag für 
die Gediegenheit des Werkes 
ſprechen. 5357] 

Leipzig. Ed. Kummer. 


Stets vorräthig bei: 


H. Scholtz vrsi, 
Stadttheater. 


Telephon Nr. 690. 


IM 


a - feinster 
Ausführung und [5113] 
modernsten Mustern. 
Illustrirte Preisliste Nr. 7 über 
obige Artikelauf Wunsch gratis 
und franco, 


Herz & Ehrlich, 


Breslau. 


Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf § 16 und Ain. 1 des § 11 des Ge’ 


ſetzes über die Handelskammern vom 24. Februar 1870, welche 
lauten: 


16. 

„Die Mitglieder der 1 verſehen ihre Stellen in 
der Regel drei Jahre lang. Am Schluſſe jeden Jahres werden 
durch Neuwahl zunächſt die durch den Tod oder ſonſtiges Aus⸗ 
ſcheiden vor Ablauf der geſetzlichen Zeit erledigten Stellen wieder 
-beſetzt. Im Uebrigen ſcheiden von den Mitgliedern am Schluſſe 
jeden Jahres ſo viele aus, daß im Ganzen der dritte Theil ſämmt⸗ 
licher Stellen zur Wiederbeſetzung gelangt. Die Ausſcheidenden 
beſtimmt das höhere Dienſtalter und bei gleichem Alter das Loos. 

Geht die normale Geſammtzahl der Mitglieder einer Handels⸗ 
kammer bei einer Theilung durch drei nicht voll auf, ſo wird die 
nächſt höhere Zahl, welche eine ſolche Theilung zuläßt, der Be⸗ 
rechnung des ausſcheidenden Dritttheils zu Grunde gelegt. Die 
Ausſcheidenden können wiedergewählt werden.“ 

§ 11 alin. 1. 
„Für jeden Wahlbezirk iſt bei Einrichtung einer Handels⸗ 
kammer von der Regierung, ſonſt von der Handelskammer ſelbſt 
eine Liſte der Wahlberechtigten aufzuſtellen. Dieſelbe wird zehn 
Tage lang öffentlich ausgelegt, nachdem die Zeit und der Ort der 
Auslegung in den letzten zehn Tagen vorher öffentlich bekannt ge⸗ 
macht ſind.“ 
wird hierdurch Folgendes zur Kenntniß des Breslauer Handelsſtandes 
gebracht. S 

Es folen im Monat December d. Is. für die ausſcheldenden 
Handelskammer⸗Mitglieder, die Herren S. Kauffmann, Commerzien⸗ 
rath Bülow, Ad. Grunwald, Jul. Heymann, Lyon, D. 
Mugdan, Commerzienrath Roſenbaum und B. Zadig die Neu⸗ 
wahlen auf drei Jahre vorgenommen werden. 

Die von uns aufgeſtellte Liſte der Wahlberechtigten wird in den 


Tagen 

; vom 16. bis 26. November er. 

während der Börſenſtunden im Eingange zum Börfenjanle und vor 
und nach der Börſe im Bureau der Handelskammer zur Einſicht der 
Betheiligten ausliegen. 

Einwendungen gegen die Liſten find unter Beifügung der er⸗ 
forderlichen Beſcheinigungen bis zum Ablauf des zehnten Tages nach 
beendeter Auslegung bei der Handelskammer anzubringen. 

Breslau, 15. November 1889. [5512] 


Die Handelskammer. 


Breslauer Adreßbuch 1890. 


Subſeriptionspreis vor dem Erſcheinen: 

in Halbleinen 8 M., in Halbfranz 9 M., 
do. mit Stadtplan 8,50 M. do. mit Stadtplan 9,50 M. 

Da mit dem Erſcheinen ein erhöhter Ladenpreis 
eintritt, fo erſuche ich diejenigen geehrten Abnehmer, 3 
Ne bisher noch nicht ſubſeribirten, o 

e 


baldigſt zu 
(4426 


Breslau, im October 1889. 


E. Morgenstern, 
Alexanderſtraße 38. 


angelegentlich für 
angefertigten 


Anerkennungen für die Leiſtungen der Anſtalt haben Ihre Majeftäten 
die Kgiſerin⸗Königin, die Kaiſerin und Königin Augufta und die Königin 


von Sachſen bei Erwerbung von Teppichen Allerhö ft ausſprechen laſſen. 


Prämiirt auf den Austellungen zu München mit der Preismedaille 
nebſt Ehrendiplom und in Melbourne mit dem 1. Preiſe. 

3 iche in deer 7 den W Munn der echten Smyrna⸗ 
e e in beſtem Kammgarn und Angorahagx⸗ J 

Senden erfolgt 18 ANUN gemünſchten Muſter und in jeder Farben⸗ 


eee bunten Muſterkarten mit Qualitätsproben und Preis- 


angabe auf uſch bereitwilligſt. s 
Teppiche liegen aus in der Central⸗Verkaufsſtelle der Zweig Vereine 
des vaterländiſchen Frauen-Vereins und in dem Königlichen Kunſtgewerbe⸗ 
Muſeum in Berlin. 
Reichhaltiges Lager in der Anſtalt. 


Fabrik: J. Paul Liebe — Dresden. 


i 7 a unter Luftleere hergeſtellt, als: 
iebe 8 ächtes a. concentrirtes, b. Pulver: 


Malzextract zufolge hohen Nährwerthes und leichter A 
Verdaulichkeit beſonders für Geneſende, Wöchnerinnen und Kinder F 
anerkannt geeignete Diäten. Flaſche à 100 und 75 Pf. 

c. Bonbons: (20, 25 u. 40 Pf.) ſolide Huſtenmittel. 
Chinin-Malzextract, bewährt zur Kräftigung im Alter, in 
der Genefung, bei Nervenleiden und Schwäche. Fl. 125 Pf. WB 
75 Eisen-Malzextract, bei Blutarmuth; angenehmen Ge- 
ſchmacks, von bleichſüchtigen Mädchen und Kindern bevorzugt. 
©) Kalk-Malzextract, bei Strofeln, engliſcher Krautheit 
und zur Förderung der Knochenbildung zweckmäßig. 
Leberthran-Malzextract, Erſatz für reinen Leberthran, 
Br aber wirkſamer und beim Gebrauch weniger unangenehm. 
Pepsin-Malzextract, veiztofes Berbauungamittel. 
In allen Apotheken zu haben, aber: „Liebe’s“ verlangen. 
age Adler, Neskulap-, Hygicas, Pelifans, Storch-Apoth. 2c. 


A. Pototzky, Breslau, X 
Oderthorbahnhof, Platz 9, 


la Oberſchleſiſche Steinkohle 


i pünkt⸗ 
aus nur anerkannt beſten Gruben Oberſchleſtege Del pün 
lichſter Lieferung für Fabrif: und Haus⸗Beparf. 
Originalwaggons à er, — = u. 110 Centner 
läglich am Platze. 
BEE Telephon Nr. 648 2) 
auch mit Oberſchleſien. 


Telephon Nr. 648. 
Sg NE uad 


m 
SS 
= 
19 
gt 

— 


\ 
| 


Zweite Beilage zu Nr. 


Stadt- Theater. 
Freitag. „Der fliegende Hol⸗ 
länder.“ Romantiſche Oper in 
3 Acten von R. Wagner. 3 
Sonnabend. (Kleine Preiſe.) „Die 
Journaliſten.“ Luſtſpiel in vier 
Acten von Guſtav Freytag. 


— — 
obe- Theater. 

Z. 7. M. „Der rechte Schlüſſel.“ 

In Vorbereitung: „Der Fall 
Clemenceau.“ 


— — — 
Residenz-Theater. £ 
3.42. Male: „Die junge Garde.‘ 
Der Billetverkauf iſt bei Herrn G. 
Schulz, Näcolaiſtraße 24. 


An den Held und Liebhaber 
3 Resemann. 


O bleib’ bei uns und x, nicht fort. 
Ein franzöſiſch. Kränzchen. 


Im Intereſſe des kunſtliebenden 
Breslauer Publikums wird Herr 


Leon Resemann 


dringend erſucht, hier zu bleiben. 
Ebenſo bitten wir Herrn Director 
Brandes, den geſchätzten Künſtler 
dem 3 zu erhalten. 


; ele 
Abonnenten des Stadttheaters. 


Medieinische Section. 


Heute Abend 6 Uhr: Vortrag des 
Herrn Med.-Rath Prof. Dr. Wernioke. 


| 


Liebich’s Etablissement. 
Heut und folgende Tage: 
Große (5406 
humoriſtiſche Soirce. 
Direction Gebr. Lipart. 


Gat: Albert Ohang. 
Gaſt: Les Graffé. 


Reichhaltiges Programm, unter 
Anderem: 


$ 

* 

2 e ent: 

Die Dorfſchule, 

komiſches Enſemble 

(eoloſſaler Heiterkeitserfolg). 

Entree 50 Pf., Kinder 85 Pf. 

Billets à 40 Pfg. im Vorverkauf. 

2 


Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. 
Anfang 8 Uhr. 


Kaiser-Panorama 


Ohlauerſtraße 7, I. 
blauer Divit. 
16408] 

rlanon 


= 


Senſationell! 
Versailles und T 


Victoria-Theater. 


(Simmenauer Garten.) 
glich: 


TÄ 
Specialitäten-Vorstellun 


und Concert. 
Entrée 60 Pfg. 


3 Kaiser-Panorama, 


Tafchenftrafte 21, L 
Entrée 30, Kinder 15 Pf. 
Rieſeng cbira e! 
Leben Jeju! 


Edison-Phonograph. 


2„ „% „%% „ „„ oo 


Zeitgarten. 


E 

wo 

EQ y Künſtl. Vorſtellung. 

asg Auftreten von Signora 

S Bianca Bertoletti, Equi⸗ 

© 55 libriftin, beſitzt d. Schön: 
A E-E beits⸗Diplom v. Rom u. 

288 Florenz. Mr. Clemolo mit 

KEA ſeinen dreſſ. Affen und 

SS» Hund, Herrn Penzelly, 
2828 Damendarſteller. 
BF Abſchieds⸗Auftreten des 


errn Carl Hertz, engl. 
Uufionift, Mssrs. Fre- 


Me 


ste 
gu. 
ener 


SEE dericks, Gloss u. La Bal, 
iig Seiter= Athleten, Herren 
SE Kri a & Sohneider, 
32 > 1 err René, 
2 eſangs⸗Humoriſt, 
Frl. Conrad, Sängerin 


Sc D 0 
Crebnitzeräloſterbrän. 
Zwingerſtraße Nr. 6, 


Heute Fiſchabendhrod, 


Karpfen polniſch u. Schleie blau. 


Kunſtgewerbe-Verein. 


reitag, den 15. November, 
Abends 8 Uhr, Verſammlung, 
hlaunfer Nr. 9. 
Tagesordnung: Beſprechung und 
Vorlegung der preisgekrönten Ent⸗ 
würfe zum Kaifer Wilhelm⸗Denkmal 
und zum Wiederaufbau 1S agbe: 
lenenthurmes. [5546] 
Säfte willkommen. 
Der Vorſtand. 


Junge Leute, welche Luſt haben, 
in einen theatraliſchen Verein 
einzutreten, belieben ihre Adreſſe an 
eren Kalischer, p. Theodor 
ehtenberg’s Muſikalienhandlung, 
Sonnabend einzufenden. (6578 


„An das hochgeehrte Publikum.“ 


Die vielfachen Beweiſe wärmſter Sympathie und Liebe, welche mir in 
dieſen Tagen aus allen Kreiſen des hochgeehrten Publikums zugegangen; 
die wahrhaft herzlich überzeugenden Gründe, welche Herr Director 
Brandes mir gegenüber geltend gemacht, beſtimmen mich, alle Bitter⸗ 
niſſe zu vergeſſen und meine Thätigkeit an dem mir lieb gewordenen 
Inſtitut mit voller Hingabe wieder aufzunehmen. ; 

Indem ich für alle mir bewieſene Theilnahme von Herzen danke, bitte 
ich, mir dieſelbe auch ferner gütigſt erhalten zu wollen. 5 

Breslau, den 15. November 1889 5552 
Hochachtungsvoll 


Leon Resemann. 


Am 6. November iſt von mir an den Königlichen Muſikdirector, Herrn 
Flügel, nachſtehendes Schreiben (ungefährer Wortlaut) mit der Poft ab⸗ 
eſandt worden: 
n Geebrtefter Herr Muſikdirector! ER 
Künftigen Sonnabend, den 9. November, beabſichtige ich im Muſik⸗ 
ſaale der Königlichen Univerſität einen Vorſpielabend auf Janko's Neu⸗ 
clavtatur abzuhalten. RR e 
Ich werde ſchon jetzt — nach einjährigem und durch den leidigen Brot⸗ 
erwerb beeinträchtigtem Studium — zur öffentlichen Aufführung gedrängt, 
weil in kürzerer Zeit eine Pianiſtin, die bereits 3 Jahre ſpielt, Schleſien 
ens daß mir nur ein Pianino zur Ver⸗ 


bereiſen wird; ferner i 

fügung ſteht. 

Wenn meine Leiſtungen einer Kritik für würdig befunden 

werden ſollten, glaube ich bei den oben angeführten Umſtänden einer 
wohlwollenden Beurtheilung mich verſichert halten zu dürfen. 
- Ganz ergebenfte 


802 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, 


re 
igräne, 

es 
gen ben Ir : hs . 
age, te bereut Fer, 2.5 
ralgte, s 2 > 

fi jete Atutelrcufatlon, Hautkrankheiten wie Binthätigkeit, werden 

a peiten pondera ders Aid geheilt, als durch den r 


auffälig raſch du ; i 
internationalen, galvano-elektro-magnetisch wirkenden 


Frottir- Apparat! E 2, WE 


welcher jahrelang bei obigen Krankheiten erprobt und mit einem A. R. öfter. ausfı 
Da A efer 5 u. allein dieſer Art exiftirende pnan ift nicht m 
Die Bürfte ſelbſt wirkt elektro · ma 45 die Batterie galwanoelchtrifh u. 
bi Anwendung des Apparates if ein a und ſchmerzſos. Hat man die 

0 


aſchinen zu vergleichen. 

feste u. da Ronftanter. 

acht, fo iſt der Strom 

fort in Bil — an 2. 5 Bürfe mit ber es “u n. Hand nimmt 2 et 

elettrifirend mit der anderen Hand, wo man mer . 

Hebel d rief heilt, wurde in verſchiedenen als tienten auch in Spi- 

Aera Zweit De freie Attefle s: 3 die früher Bäder beſuchten, A aan Ar, Be vergeblich anwen⸗ 
deten, bezeugen die herrlichſten Heiterſelge. Desgleichen ſprechen fih — — medleiniſche Aufo k = über die fi 
Anwendung und gute Wirkung befriedigend ans, Treis mit peöraugsanmeifung 20 NM. Brochure mit Beſchreibungen 


tteabigriften gegen Retourmarke. Zu beziehen aus der Fabrik 


Breslau, Zwingerplatz 3, I. Niederlagen: Neumarkt 42 
Hoflieferant Eduard Gross; Ohlauerstrasse 4 $. G. Schwartz. 
BEP” NB. um jedem Vorurtheil zu begegnen, die Reellität und Dauerhaftigkeit des Apparates zu 

beweiſen, verpflichtet ſich die Fabrik, den Betrag von 20 M. für obigen Apparat zurückzuerſtatten, wenn der el. 
Strom bei 300maliger Anwendung einmal verſagt oder der Strom auch nach jahrelanger Unterbrechung nicht 


da 


j i. December. Nä 


» 


Agnes Zeeh, 


P 3 iſti 


niſtin. 
Es iſt nur anzunehmen, daß Herr Muſikdirector Flügel meinen Brief 
nicht erhalten und mit et der Erwartungen den Vorſpielabend beſucht 


hat. Anderweitig iſt das 


eferat der „Schleſiſchen Zeitung“ Nr. 791, Abend⸗ 


blatt Chiffre E. F., wohl nicht zu deuten, eine Polemik dagegen auch nutz⸗ 


los, weil meine arme Perſon — die hierbei ſo wenig in 


etracht kommt 


— nur gewürdigt, der Hauptſache aber, der Neuclaviatur, gar keine Be- 


achtung geichenft wird. 
v. Janko hat nach 
ſeine 


Zmonatlichem Studium die erſten Vorträge über 
euclaviatur gehalten, dieje Vorträge können nur einen inſtkuctiven 


Charakter getragen haben, künſtleriſche Vorführung ift auch jetzt, da 
Meifterleiftungen längeres Studium bedingen, vor der Hand nicht zu 


erwarten. 


Ueber den Werth meiner Leiſtung ſind die Meinungen geban, follte 


diejenige des Herrn Referenten der „Schleſ. Zeitung“ zutre 


en, ſo könnte 


mir allerdings der Vorwurf oa werden, daß ich in die Fußſtapfen 


des Herrn v. Janko getrete 
jetzt ganz genan zu w 
würdigt werden. 


Erholungs - Gesellschaft. 


17. November: Herren-Abendbrot. 


Anmeldung bis 15. November. 
20. November: Kränzchen mit Concert. 
Anmeldung bis 17. November. 


Die Billetausgabe zu letzterem findet am 18. November, 
Abends 7 Uhr, im Ressourcenlocale statt. 15462] 


in, für meine Perſon bleibt aber der Nutzen, 
en, wie künſtleriſche Beſtrebungen und Da ge 
Ə 


Agnes Zeeh, 
Pianiſtin. 


— — 


B. Lindner sches Lehrerinnen-Seminar. 


Der Vorbereitungs- Cursus für Turnlehrerinnen beginnt mit dem 


entgegen 


heres durch Prospecte. 


Hedwig Knittel. 


Porzellan- und Aquareſl⸗ Malerei © 
Pommersche 


Anmeldungen nimmt 


44. 


D 


Hypotheken- Actien- Bank. 


Auf die Tagesordnung der zum 23. hj, berufenen General-Ver- 
sammlung ist der Antrag suf Liquidation der Bank gesetzt, 
weil noch erhebliche Summen von Zuschlagshriefen nioht convertirt sind. 

Um die Bank au erhalten, stellen wir den Besitzern der noch aus- 
stehenden Zuschlagshypothekenbriefe die nachträgliche Convertirung 
ihrer Stücke bis zum 23. November or. bei den bekannten Stellen: 
Bankhaus Albert Schappach & Co., Berlin C., Jerusalemer- 


strasse 23, 


2329] 


unserer Kasse in Cöslin und Berlin W., Mohrenstr. 36, 


tei und bitten, Möglichst alle restirenden Stücke 
bis dahin einzureichen. 


Berlin/Cöslin, den 11. November 1889. 
Die Haupt-Direction. 


3. Kirchner. 


Stenographie⸗ 
Unterricht 


eurem Gabelsberger) 

ertheilt gegen geringes Honorar (auch 

im Hauſe) 5517] 
ilhelm Baumann, 


Nicolaiftadtgraben Nr. 6, IV. 


Ur Bandwurm-ranfe 
Sprechſt. tägl. 3—4. Auswärts brie 
Oschatz, Breslau, Vorwerkſtr. 16. 


enſion für einen Kaufmanns⸗ 
lehrling od. Schüler in einer fein. 
Familie. Offerten unter C. L. 54 
in den Briefkaſten der Bresl. Ztg. 
findet ein junger Arzt (Chriſt) 
j 4 1890 geeigneten 


in in ſehr guten Verhältniſſen 
E lebendes Ehepaar, kinderlos, auf 
dem Lande, Beamter, wünſcht ein 
geſundes huͤbſches Mädchen, nicht 
unter 1 Jahr alt, auch discreter 
Geburt, an Kindesſtatt n 

Anerbieten erbitte sub E. H. 114 
in der Exped. der Bresl. Zeitung 
niederzulegen. 15436 


F. Romeiek. 


Gründlichſten u. leichtfaßßlichſten p ʃ'— 


Leih Juſtitut für Kronen, 
er u. ‚Tifchlampen. 
* 


© 
Schweidnitzer⸗ u. Carlsſir -Ecke. 
ee eee eee er 


Ich suche für einen Freund, der 
alle directen Anträge leider zurück- 
weist, eine Lebensgefährtin. ir 
ist Israelit, 33 J., durchaus gesund, 
mittelgross, guter, edler Charakter 
und hübscher Mensch von jugend- 
frischem Aussehen. Er ist aus sehr 
guter Familie, vermögend und Jahre 
lang Mitinhaber eines 70 Jahre 
alten Grossohauses in Berlin, das 
allerersten Ranges und in ganz 
Deutschland und darüber hinaus 
bekannt ist. [2328] 

Sie muss guten Herzens, ge- 
diegener Bildung und doch einfach 
und häuslich sein. Sie müsste 
mittelgrosser, kräftiger und schöner 
Gestalt sein und wenigstens ange- 
nehme Gesichtszüge besitzen. 

Mitgift ist Frage zweiter Ordnung, 
aber eine solche von 200 Mille wäre 
nach den vorliegenden Verhält- 
nissen bescheiden. Nicht anonyme 
Briefe von Angehörigen, denen 
jeder Schutz zu Theil wird, an die 
Exped. des Berliner Tageblatts, 
Berlin SW., sub J. T. 1126 erbeten, 


2 
> 


derſelbe wäre. Eine ſolche Garantie, wie fie bei der Conſtruction dieſes Apparates möglich ift, 11135 pn 


Fabrikant elektriſcher Apparate bieten. 


Wegen Aufgabe 
meines Geſchäfts 


ſtelle ich zum ſchleunigen Verkauf 


(047) 1 Poſten 
Normal⸗Hemden, 


Hoſen und Jacken 


Syſt. Prof. Dr. Jä er) 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 


S. Wertheim, 


Noßmarkt 3, 


nahe der alten Börſe. 


Concurs verfahren. 
Ueber das Vermögen des Uhr: 


machers i 3 
, Emil Ullrich 
in Schweidnitz wird beute, 
am 12. November 1889, 
e as si 
das Concursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Heinrich Weiſe 
hierſelbſt wird zum Concursverwalter 
ernannt. 

Concursforderungen ſind 
bis zum 15. December 1889 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
n und eintreten⸗ 
den Falls über die in $ 120 der Con⸗ 
eursorbnung bezeichneten Gegen- 


ände 
auf den 25. November 1889, 
Vormittags 11% Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen 
auf den 28. December 1889, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, im 
Zimmer Nr. 38, Termin anberaumt. 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Concursmaſſe gehörige Sache in Beſitz 
haben oder zur Concursmaſſe etwas 
ſchuldig find, wird aufgegeben, nichts 
an den Gemeinſchuldners zu verab⸗ 
folgen oder zu leiſten, auch die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, von dem Beſitze 
der Sache und von den Forde⸗ 
rungen, für welche ſie aus der Sache 
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch 
nehmen, dem Concursverwalter 
bis zum 1. December 1889 
Anzeige zu machen. [5536] 
chweidnitz, den 12. Novbr. 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekauntmachung. 

Die verwittwete Auszügler Jo⸗ 
hanne Eleonore Rehnert, ge⸗ 
borene Saer, zu Haaſel hat in 
ihrem am 18. Auguſt 1879 errichteten 
und am 8. Juli 1889 eröffneten 
Teſtamente ihre Tochter Johanne 
Helene Rehnert zur Erbin ein⸗ 
eſetzt und ihrem Sohne Eruſt 

ilhelm Rehnert zur Abgeltung 
ſeines Erbtheils den Betrag von 
150 Mark ausgeſetzt. A 

Dies wird dem Eruſt Wilhelm 
Rehnert, deffen Aufenthalt nicht 
hat ermittelt werden können, auf 
Grund des § 231, Th. I, Lit 12 
A. L.R. hiermit bekannt gemacht. 

Jauer, den 5. November 1889. 

Königliches Amts⸗Gericht. 
— Bekanntmachung. 

unſer Firmenregiſter iſt heute 
Zoltendes eingetragen worden: 
u Nr. 69: Colonne 6. 


zu Bernſtadt iſt erloſchen. 
Bernſtadt, den 8. November 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Concursverfahren. 
Das Concursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns 
August Bürgel 
zu Liebau wird nach erfolgter Abhal⸗ 
tun Schlußtermins 9 


d 


ift bei der unter Nr. 
a Rn 


Bekauntmachung. 
In unſerem Gefell 6 
eingetragenen 
945597 


Englische Wollenwaaren- 
Manufactur 
(vormals Oldroyd & Blakeley) 


Folgendes ge in ge worden: 

ie 8 14 und 32 des Statuts 
der Engliſchen Wollenwaaren⸗Ma⸗ 
nufactur (vormals Oldroyd 4 
Blakeley) ſind in Gemäßheit der 
in der General⸗Verſammlung vom 
18. October 1889 gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe wie folgt abgeändert 
worden: 


8 14. 

Der Vorſtand beſteht aus zwei 
oder mehreren von dem Aufſichts⸗ 
rathe mit Stimmenmehrheit zu er⸗ 
nennenden Mitgliedern, deren Wir⸗ 
kungskreis, Amtsdauer, Beſoldun 
reſp. Tantiemen nach den dur 
die Geſchäftsordnung ($ 21) vor: 
geſchriebenen Normen vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſetzt wird. 

Den erſten Vorſtand bilden in⸗ 
deß kraft dieſes Statuts: 
Herr 2 Oldroyd, in 

z .S. Blakeley, 
$ W3. S 

. Nathanſon, i 

Wird aus der Mitte des Auf⸗ 
ſichtsraths ein Mitglied in den 
Vorſtand gewählt, ſo ſcheidet das⸗ 
ſelbe durch die Annahme dieſer 
—— aus dem Aufſichtsrathe 
au 


Der Aufſichtsrath ordnet in Ge⸗ 
mäßbeit der Geſchäftsordnung 
) eine etwa erforderliche 
tellvertretung für die Vorſtands⸗ 
mitglieder an. Die Ernennung 
der Vorſtandsmitglieder und der 
Stellvertreter erfolgt zu notariellem 
Protokolle und iſt durch die Ge⸗ 
ſellſchaftsblätter bekannt zu machen. 
Ueber die Art der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Vorſtandes und die 
Zahl der Mitglieder deſſelben ent⸗ 
ſcheidet der Aufſichtsrath. 


ww 


$ 32. 

Der aus der feſtgeſtellten Bilanz 
ſich ergebende Ueberſchuß ſämmt⸗ 
licher Activa über ſämmtliche 
Paſſiva bildet den Reingewinn der 
Geſellſchaft. Aus dem Reingewinne 
m in nachſtehender Reihen: 
olge: 

1) mindeſtens fünf und höchſtens 
fünfzehn Procent zu dem zu 
bildenden Reſervefonds — die 
Höhe der Procentſätze be⸗ 
ſtimmt der jedesmalige Auf⸗ 
ſichtsrath —, 

2) die an die Juhaber der auf 
Grund des Beſchluſſes der 
General-Verſammlung vom 
17. November 1885 emittirten 
Genußſcheine zu zahlende Gez 
winnbetbeiligung bis zu 25 
Mark für jeden Genußſchein, 

3) bis zu 5% Dividende für die 
Vorrechts⸗Actien, $ 

4) und alsdann die nach 88 14 
und 18 dem Aufſichtsrathe und 
Vorſtande zuſtehenden Tan⸗ 
tiömen und zwar für den Auf- 
ſichtsratb 5% und für die 
Mitglieder des Vorſtandes 
bis zu 10%, je nach Beſtim⸗ 
mung des Aufſichtsraths reſp. 
ry en Mitgliedern 

orſtandes geichl 
Berträgen, geſchloſſenen 
vorweg entnommen. 


Zur Berechnung der Tantiemen 
ſind von dem geſammten Rein⸗ 
ewinne nur die Beiträge zum 
eſervefonds, nicht auch die Ge⸗ 
winnantheile der Genußſchein⸗In⸗ 
baber und die Vorzugsdividende 
der Vorrechts⸗Actionaire abzuziehen. 

us dem etwaigen Ueberſchuß 
erhalten die Stamm ⸗Actionaire bis 
3% Dividende und der dann noch 
verbleibende Reſt wird unter die 
eſammten Actionaire als weitere 
ivtdende nach Maßgabe der 
en e der Actien ver⸗ 


eilt. 

Der nach Maßgabe dieſer Be⸗ 
ee vom Aufſichts rathe 
eſtzuſetzende, und ſpäteſtens am 
1. Januar nach Ablauf des Ge⸗ 

ſchäͤftsjahres auszuzahlende Betrag 


der auf die Vorrechts⸗Actien und die 
Stamm⸗Actien entfallenden Divi- 
—. wird öffentlich bekannt ge⸗ 
macht. 


Eingetragen zufolge Verfügun 
vom 31. October 1889 am 2.195 
vember 1889. 


Grünberg, den 2. November 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht IN. 


Bekauntmachung. 

In dem Concurſe über das Bers 

mögen des Kürſchnermeiſters 
Hugo Müller 

hierſelbſt ſoll die Schluß⸗Vertheilung 
erfolgen. 5535 

Nach dem auf der Gerichts: 
ſchreiberei IIIa des Königlichen Amts⸗ 
erichts hier ausliegenden Schluß⸗ 

erzeichniß beträgt die Summe der 
zu berückſichtigenden Forderungen 


3 mit Vorrecht 326 M. f. 
2) ohne Vorrecht 6069 = 67 = 
während die 
zur Verthei⸗ 
lung berechnete 
Maſſe aus 1397 4 93 7 
beſteht. 
Dies wird mit Bezug auf die 
$$ 139/141 der R.⸗C.⸗O. hiermit bes 


kannt gemacht. 
Strehlen, t 12. Novbr. 1889. 


0 
Concurs⸗Verwalter. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Geſellſchafts⸗Reglſter 
iſt heut bei Nr. 32, betreffend die 
ane 
A. Eppner et Co. 
zu Silberberg, in Spalte 4 9 
eingetragen worden: 29 

Der Geſellſchafter Emil Eppner 

iſt laut Vertrages, der Geſell⸗ 

ſchafter Eduard Eppner sen. in 

Folge Ablebens ausgeſchieden. 

Die Zweigniederlaſſung in Bres- 
lau, welche auf den ausgeſchiedenen 
Geſellſchafter Emil Eppuer über: 

gegangen iſt, iſt gelöfcht. 
tanfenitein, den 7. Novbr. 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt unter 
laufende Nr. 342 die Firma [5534] 
Olleck 


u Pitſchen und als deren Inhaber 

Der Kaufmann Friedrich Olle zu 

Pitſchen heute eingetragen worden. 
Kreuzburg OS. den 8. Nov. 1889. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Für die Genoſſenſchaft: 
Consum- und Sparverein 
zu Laurahütte, 
eingetragene Genossenschaft 
mit unbeschränkter Haftpflicht, 
ift die neue Lifte der Genoſſen anz 

gelegt worden. 5531] 

Die Einſicht derſelben ift während 
der Dienſtſtunden in unſerer Gerichts⸗ 
rt E mn geitattet. 

2 ordern hiermit Diejeni 
auf, welche Diejenigen 
1) in der Lifte aufgeführt find und 

behaupten, daß ſie am 1. October 
1889 nicht Mitglieder der Ge⸗ 
noſſenſchaft geweſen ſeien oder 
daß ihr Ausſcheiden nicht richtig 
in die Liſte eingetragen ſei, 
2) in der Liſte nicht au geführt ſind 
und behaupten, daß ſie am 
1. October 1889 Mitglieder der 
Genoſſenſchaft geweſen ſeien, 
ihren Widerſpruch gegen die Liſte bis 
zum Ablauf der Ausſchlußfriſt von 
einem Monat, und wenn ſie hieran 
ohne ihr Verſchulden verhindert wer⸗ 
den, binnen einem Monat nach Be⸗ 
ſeitigung des Hinderniſſes ſchriftlich 
oder zum Protokoll des Gerichts⸗ 
ſchreibers zu erklären. 

Nach Ablauf der Ausſchlußfriſt ift 
für die Mitgliedſchaft am 1. October 
1889 und für das Ausſcheiden in 
Folge vorher geſchehener Aufkündi⸗ 
gung oder Ausſchließung der Inbalt 
der Liſte maßgebend, jedoch bleiben 
Einwendungen gegen dieſelbe Denz 
jenigen vorbehalten, welche in Ge: 
mäßheit obiger Aufforderung den 
Widerſpruch erklärt haben. 

Kattowitz, den 9. November 1889. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


46 Jäger-Strasse 


GUSTAV LOHSE, isi 


Fabrik feiner Parfümerien und Toilette-Seifen 
empfiehlt als hervorragende Specialitäten [0158 
LOHSE’s Maiglöckchen LOHSE’s Maiglöckchen Toilette-Seife 
LOHSE’s Gold-Lilie LOHSE’s Lilienmilch-Seife 
LOHSE’s 888 Flieder) LORSE’s Veilchen-Seife No. 130. 
LOHSE’s 


j löokchen Eau de Cologne 
Neu! Kaiserin-Parfüm Neu! 


Bei Ankauf obiger Erzeugnisse bitte genau auf meine voll- 
N ständige Firma und Fabrikmarke zu achten: 
Zu haben in allen guten Parfümerien und Droguerien etc. 


Sämmtliche Parfümerien und Seifen 


den Gustav Lohse, 


Umbach & Kahl, Taſchenſtr. 21. 


Bekanntmachung. 


Berlin, empfiestt biuigſt 
(034) 


Der Schiffsbaumeiſter G. Gutſche von hier beabſichtigt auf dem 


2 e Switzerſtraße (Odervorſtadt⸗Aecker 62) eiſerne Schiffe anzu⸗ 

E stigen. g 
= n Gemäßheit des § 109 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguft fi 
iE 1883 und nach Nr. 35 der Miniſterial⸗Anweiſung vom 19. Juli 1 


bringen wir dieſes Vorhaben mit der Aufforderung zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, etwaige Einwendungen dagegen binnen 14 Tagen bei uns ſchrift⸗ 
li DER 5 oder zu Protokoll im Stadt: Ausihuß: Bureau 
uhbrücke Nr. 7 
—Sintermartt Nr. 2 anzubringen, woſelbſt auch Zeichnungen und Be⸗ 
ſchreibungen der projectirten Anlage zur Einſicht ausliegen. 
Nach Ablauf der en ng riſt können Einwendungen in dem 
Verfahren nicht mehr angebracht werden. ` 
Zur mündlichen Erörterung der gegen dies Project rechtzeitig erhobenen 
1 im Vorverfahren haben wir einen Termin auf Donners⸗ 
tag, den 5. December er., Vormittags 11 Uhr, vor unſerem Com⸗ 
miſſarius Herrn Sibira Jaenicke in dem Amtszimmer des Letzteren, 
1 Nr. 36 des Rathhauſes, anberaumt, was mit dem Eröffnen zur 
enntniß gebracht wird, daß im Falle des Ausbleibens des Unternehmers 
oder der Widerſprechenden gleichwohl mit der Erörterung der Einwen⸗ 
dungen vorgegangen werden wird. [5515] 
reslau, den 29. October 1889. 


Der Stadt⸗Ausſchuß. 


Bei der unterzeichneten Gemeinde iſt zum 1. April 1890 die Stelle 
des erſten Cantors und Schächters zu beſetzen. Bewerber um die⸗ 
ſelbe müſſen muſikaliſch gebildet ſein und ausreichende Stimm⸗Mittel für 
eine große Synagoge beſitzen. Es iſt erwünſcht, daß der Anzuſtellende 
die Functionen des Balkore, Baltokea und Merhel oder auch nur eine 
derſelben . verſtehe. Das Jahresgehalt beträgt 2300 M. Hier⸗ 
von werden M. aus der Gemeindekaſſe gezahlt und als Mindeſt⸗Ein⸗ 
nahme aus der Schechita 1800 M. garantirt. Die aus dem Cantorate 
fließenden Neben⸗Einnahmen ſind nicht mit veranſchlagt. 

Meldungen ſind bis zum 15. December d. J. an den unterzeichneten 
Vorſtand zu richten. j [5519] 

Liſſa i. P., den 6. November 1889. 


Der Vorſtand der Synagogen ⸗Gemeinde. 


Hotel J. Ranges, 


in feinfter Lage, beſonderer Umſtände 
halber billig zu verpachten. Näheres 
unt A. 100 Haaſenſtein & selen, 
A.⸗G., Görlitz. [2332] 

W o3ywionem mieście w W. Ks. 
Poznańskiem jest interes bla- 
watny do BERN, 

Potrzeba 9 Mk. 

Röwniez 2 siedo dobrego 
interesu wspólnika z hapis 
talem 20000 Mk. 

Blizszej wiadomości udzieli 


J. Malecki, az 


!, Piekary 22. 


Ein Gaſthaus oder Deſtillation 
wird von einem tüchtigen Manne 
zu pachten geſucht. Offert. unter 
. G. 120 an die Expedition der 
Bresl. Ztg. erbeten. 525] 
G" Eigarrengeſchäft i. Liegnitz, 
mit eigner Fabrik und guter 
Engros⸗Kundſchaft, ift wegen ander. 
Unternehmen preisw. zu verkaufen. 
Näh. bei Herrn Waldmann, 
Reſtauraut Leſſing, Breslau, 
Leſſingbrücke, und unter M. B. 98 
poſtlagernd Liegnitz zu erfragen. 


Frisch geschossene 


Hasen, 
Fasanen, 


Rebhühner, 


frisch gesehlachtete 


Puten 


extraschönen hellgrauen 


Astrachaner 
Caviar 


p 2 empfehlen [5541] 
Schindler & Gude, 
F 9, Schweidnitzerstrasse 9. 


Ftiſche ftarte Hafen, 


St. 2,80 M., halbe Hajen, Reh- 
keulen 5 M., Rehblätter bei L. 
Adler, Wildbdlg., Oderſtr. 36 i. Lad. Myslowitz OS. 


15250] _ Wpslomi 
Jeiſches Wild. 
Haf 


Mare 


Te 


De. 
Pa, 


Lebende Spiegel-, Lachs» 
und Sehuppen- 


Karpfen, 


Brat- und Schüssel- 


echte 
Schleien, Aale, 
Biei, Barse, 


lebende 


Zander, 
Hummern, 


soeben eingetroffen erste Sendung 
grüne 


Heringe, 


per Pfd. 10 Pf., 


Schellfische, 
Zander, 
Gabeljau, 
Seezungen, 
Hechie, 
Steinbutten, 


beste grosse 


Holl. Austern, 
Caviar 


empfiehlt [6594] 


E. Huhndorf, 


‚Schmiedebrücke 21. 
Filiale: N, Schweidnitzerstr. 12, 


Echt Astrachan. 
Caviar 


rau, großkörnig, das Beſte vom 
Octoberfang, verſendet 1 Pfd. Bo. inct. 
Büchſe b. 5,75 Mark Nachnahme 


„ Reche, 


Trt 


ziſches Wild. Schlitten, 


Hafen, ſchönſte befte, 2,80 M. halbe | elegant, Afigig, wird zu kaufen 
afen 1 % M. Faſanen 3—350M., geſucht. Offerten unter H. 25 586 
Schnepfen, ſpottbillig, empfiehlt mit ungefährer Preisangabe an 


H. Pastzoldt, set, 18.] Sreliaf, ann ber, 0 


Frisch geschossene 
Hasen 


und 
Fasanen 
empfiehlt [2327] 


Chr. Hansen. 


Extractum Malti 
„Loeflund“. 


Dieses reine concentrirte 
Malz-Extract ist in jeder Apo- 
theke zu haben als das beste 
und reellste diätetische Mittel 
bei Husten, Heiserkeit, Katarrh, 
Athmungsbeschwerden, über- 
haupt Brust- und Halsleiden. 
Es befördert den Auswurf und 
lindert den Reiz der Schleim- 
häute, ist äusserst leicht ver- 
daulich und, weil sehr nabr- 
haft, ein vorzügliches Kräfti- 
gungsmittel sowohl rein, als $ 
mit Eisen, mit Chinin, mit Kalk, 
mit Leberthran (siehe Prospect). 
Als Hausmittel in vielen Fami- 
lien beliebt, 


„Loefhunds“ 
Malzexiraci- Bonbons 


sind die wirksamsten und an- 
genehmsten Hustenbonbons, die 
den grossen Vorzug besitzen, 
keine Säure zu erzeugen und 
auch bei längerem Gebrauche 
nicht zu widerstehen. — In 
gelben Pergamenttäschchen zu § 
20 u. 40 Pf. u. in Blechdosen 
zu 40 Pf. in jeder Apotheke zu 
haben. Wegen der vielen 
Nachahmungen ist die Firma 
„Loeflund“ wohl zu beachten. 
Gesellschaft für Fabrikation | 
diätetischer Producte 
Ed. Loeflund & Co. 
Stuttgart. 


Steinkohlentheer⸗ u. Petrol.⸗Fäſſ. kauft 
Emil Friedlaender, Teichſtraße 3. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


ei ähriges 
SIEB 5 meldet 125 
Schule beſucht, ſuche [2330] 


eine Erzieherin, 
moſaiſch, welche muſikaliſch ge⸗ 
bildet ſein muß, derſelben 
Muſikunterricht zu ertheilen 
at und behilflich bei den 


chularbeiten ift, in der Muße⸗ 
gi ſich etwas in der Häuslich⸗ 
c 


it beſchäftigt. Den Meld., 
die unter H. 25580 an 
Haaſeuſteins Vogler, A. G., 
Breslan, zu richten find, bitte 
Gehaltsanſprüche u. Referenzen 
beizufügen. 


ine ältere alleinſtebende Dame 
ſucht per 1. December ein nicht 
u junges, jüd. Mädchen zur 
Führung ihres Haushalts u. zu 
ihrer Geſellſchaft. Offerten unter 
P. 80 Beuthen OS. poſtlagernd. 


Directrice 


für feinen Damenputz wird 
bei hohem Salair und freier 
Station ſofort zu engagiren 
geſucht. 6030) 
Oscar Herzfeld, 
Oppeln. 


geb. Mädchen ſucht per 
oder z. 15. Stellung als 
Stütze der Hausfrau oder im Ge⸗ 


Cidg 


ſchäft. Selb. ift auch m. all. Fäch. 
der Landwirthſchaft vertraut. Off. 
erb. u. A. R. Strehlen poſtlagernd. 
Ein ſauberes, kräftiges Mädch. 

kann ſofort bei monatl. Vergüt. 
als Lehrmädchen in einem Conſ.⸗ 
Lager eintreten. Off. u. N. N. 51 
in den Briefk. der Bresl. Ztg. 


Für mein Mannfacturtvaaren- 
und Tuch⸗Geſchäft en gros & en 
ay pae ich ie 1; unge 1800 
oln. ächti 
durchaus tätigen * er fu, 


Commis, 


gleichviel welcher Confeſſion, ſowie 


1 Verkäuferin, 


welche moſaiſch und der polniſchen 
Sprache mächtig ſein muß. Offerten 
mit Angabe von Gebaltsanſprüchen 
erbeten. 

J. Heilborn, Coſel OG, 


bd QR 
Spedition. 
Tüchtiger Buchhalter u. Expe⸗ 
dient ſucht Stellung. Offert. sub 
M. Z. 52 an die Exped. der Bresl. Ztg. 


Einen jungen 


Commis 


für mein Specerei- und Schnitt- 

waarengeſchäft wünſche ich per 

1. Januar 1890. 552 
G. Bralın, Laurahütte. 


ür mein Tuch, Manufactur⸗ 
und Herren⸗Garderoben⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche per 1. Januar einen 
Commis, der polniſchen Sprache 
und einfachen Buchführung mächtig. 
Auch ein Lehrling kann ſich melden. 
Marken verbeten. [5522 
N. Sehiftan, Konſtadt OS. 


In meinem Mauufacturgeſchäft 
iſt die erſte Commisſtelle per 
1. Januar 1890 zu beſetzen. [5518] 
Moritz Apt, Langendorf. 


Spritfabrik. 


Von einer bedeutenden Spritfabrik 
Mitteldeutſchlands wird z. ſofortigen 
Antritt ein jüngerer Commis für 


kleinere Correſpondenz und Au 


führung geſucht. 55 

Offerten nebſt Gehaltsanſprüchen 
unter N. Z. 121 d. d. Exped. der 
Bresl. Ztg. erbeten. 


Für mein Tuch, Maunfactur⸗ 
u. Confections⸗Geſchäft ſuche ich 
per 1. Januar einen der polniſchen 
Sprache u. der einfachen Buchführung 
mächtigen 5451] 


tüchtigen Verkäufer. 
Gebaltsanipr. bei freier Station 
erbittet M. II. Jereslau, 
Roſenberg Os. 
Zwei tüchtige Verkäufer per 
ſofort geſucht. 45505 
37 7e Gebr. Herzberg, 
Colonialwaareuhandlung. 


Ein tüchtiger 15520] 


Verkäufer 


für Modewaaren und Confection 
findet per 1. Januar 1890 dauernd 
Stellung bei freier Station. Offerten 
mit 8 an 

L. Meseritz, Sprottau. 


Ein tüchtiger Verkäufer, 
in der Wäſchebranche vollſtändig 
firm, wird bei hohem Salair zum 
fofortigen Antritt geſucht. [6598] 
Anna Friedländer. 
Wäſchejabrik, Schmiedebrücke 52. 


Ein tüchtiger 15516 


* 
Verkäufer, 
der polniſchen Sprache mächtig, wird 
vom 1. Jan. 1890 für mein Manu⸗ 
facturz, Leinen⸗ und Damen⸗Con⸗ 
fections⸗Geſchäft gu 
Ph. Poppelauer, 
Gleiwitz. 
Per 1. Januar 1890 
einen tüchtigen 


Verkäufer. 


Meldungen ſind Photographie und 
Zeugniſſe beizufügen. 
Ein 1 oder Volontair 
findet ebenfalls bei mir Aufnahme. 
Theodor Brinnitzer, 
Modewaaren und Confection, 
Bernftadt in Schleſien. 


Einen tüchtigen 15524] 


Speceriſten 


ſucht Julius Rosenthal, 
Toſt. 


ee 


Ich ſuche für mein Deſtillations⸗ 
Geſchäft zum Antritt pr. 1. Januar 
einen praktiſchen 


Deſtillateur, 


der gleichgeitig flotter Verkäufer fein 
muß. teldungen mit Gehalts: 
anſprüchen und Zeugnißabſchriften 
ſind zu richten an 2304] 
D. Cohn’s Nachfolger, 
Landeshut i. Schlef. 


Praktiſchen Deſtillateur, 


tüchtig und umſichtig, mit ſchriftlichen 
Arbeiten vertraut, ſucht per Neujahr 
D. Davidson, 
Liegnitz. 


Ein junger Mann, 
prakt. Deſtillateür, ſucht, geſtützt 
auf gute Zeugniſſe, als ſolcher oder 
im 1 jofort ER: 

Off. u. K. M. 103 Coſel OS. poftl. 


Ein junger Mann, 
Materialiſt, geſtützt auf gute Zeugn., 
gegenwärtig in Stellung, ſucht per 

December Engagement. 
Gefällige Offerten erbeten unter 
G. H. 56 poſtl. Pakoſch. [6590] 


Ein junger Mann, tüchtiger 
Kleiderhändler, wird für ein 
größeres Geſchäft in Chemnitz gei. 
Perſönliche Vorſtellung bei J. 
Schlamme & Go., Freitag od. 
Sonnabend von 12 bis 1 Uhr. 


feinster 


Van Honten's H 


Bester — m erua Billigster. 


2 Kg. genügt für 100 Tassen 


hocoliade. 


15514 


102 


Ueberall vorräthig. 


Eine alte, ſehr gut eingeführte Lebensverſic 
rungs⸗-Geſellſchaft ſucht unter ſehr günſtigen 
Bedingungen einen durchaus 

bewährten Neiſe Juſpector 
dauernd zu engagiren. Offerten unter R. R. 55 
Briefk. der Bresl. Ztg. (6595 


— 


Für eine Eiſengießerei u. Nafginenbau-Anfialt 


wird zum Antritt per 1. Januar 1890 ein 


tüchtiger, jüngerer Buchhalter 
aus derſelben Brauche geſucht. [2276] 
Offerten mit Zeugnißabſchriften werden unter Chiffre S. 2058 
an Rudolf Moſſe in Breslau erbeten. 


Per 1. Januar 1890 fude im Comptoir, Lager 


oder Neiſe eine dauernde Stellung. Bin Speeeriſt, 
25 Jahr alt, militairfrei und ſpreche auch polniſch. 
Caution kann geſtellt werden. — Gefl. Offerten 
unter F. M. 49 an die Exped. der Bresl. Ztg. 


Tüchtige Platz⸗Agenten 
werden unter ſehr günſtigen Bedingungen von 
einer großen alten Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ 


aft geſucht. [6596] 
mer seit L. 56 Brieff. der Bresl. 819 


Werkmeiſter f. Contobuchfabrik. 
. f. unf. 


— 
Stellungsgeſuch. 
e 
Für einen tücht., zuverl. jungen] & 
Mann, 27 J. alt, m. beit. Empf., 
mit der Getreidebranche vertr., der 


dopp. u. einf. Buchführ., ſowie aller] verft- N. ſolche, 
übr i ächtia, | könn., bel. ihre Mitth. „ richten an 
een en midig, Meyor& Köster t, Gothenburg, Schwed. 


ſuche ich ein Engagem. pr. 1. Decbr- 
- > 15521] 


oder 1. Januar. 5 552 Vorzügl. Handſchr. beſit. Herr bittet um 
II. * 3 eviſor, Besch on Haus, Bi pot. eichſtr. F. 12 


Dermiethungen und 


Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


2 hochelegante, 
unmöbl. Zimmer 


ſind zu vermiethen 
Gräbſchenerſtr 
Sonnenplatz 


— —— 
er y 1 Wohn., 4 Zim. u. 


Küche, für halben Preis der Miethe 
abzugeben Garveſtraßſe 13, 1. Et. 


unger Mann DBüttnepſtr. 38, 


eſucht. Offerten an die Exped. der] Cab., belle Küche x., vollſt. renov., 
Bresl. Ztg. unter J. O. 122. of. zu verm. Näheres 11—120. Vorm. 


Für mein Mauufacturwaaren⸗ 
Engros⸗Geſchäft ſuche ich per bald 
oder ſpäter einen 15526 


jungen Mann, 


der die Branche genau kennt und 
mit Comptoir⸗Arbeiten vertraut iſt. 
Meldungen werden mit genauer 
Angabe der bisherigen Thätigkeit, 
unter Weglaſſung von Photographie 
und Marken erbeten. 
J. Hahn in Glogau. 


Zur Begründung eines Papier⸗ 
Eugros⸗Geſchäfts am hief. Platze 
wird bei hohem Salair ein durchaus 
gut empfohlener und tüchtiger 


Telegraphische Witterungsberichte vom 14. November. 
Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungezeit 8 Unr Morgens. 


283882 2 = 
5 5 (2 22 
Ort [53 == 33 Wind. Wetter. Bemerkungen. 
g=22|0_3 ! 

Mullagnmore..ı 767 8 850 3 bedeckt, P 
Aberdeen 767 | 3 SW 1 [bedeckt 
Christiansund .| 766 8 SW4 wolkig. | 
Kopennagen ..| 773 6 wi Nebel, | j 
Stockholm. 770 —1| still wolkenlos, 
Haparanda ....| 759 2 SW.2 wolkig. | 
rei 765 1 |WNW I wolkenlos. 
Moszau ecs 764 —1 WSW 1 bedeckt. 
Cork. Queenst.| 767 | 11 804 bedeckt. | 
Cherbourg. 768 9 SSW 2 ‘Dunst, 
Helder 772 —1 Si Nebel. 
Sylt 771 8 81 heiter. Thau. 
Humburg 773 —1 80 2 Dunst. Reif. 
Swinemünde. 775 4 WSW 2 wolkig i 
Neuiahrwasser | 772 4 51 Nebel. | 
Memel 771 1 NNW 1 Nevel. i 
Por; LOSA 772 5 80 1 bedeckt. | 
Münster 773 —3 ONO 1 beiter. 
Karlsruhe 776 | 1 1 Nebel 
Wiesbaden f|- 775 —2 | still Nebel Reif. 
München 776 —3 0 2 Nebel 
Chemnitz ....» 776 —3 ı still wolkenlos. Reif. 
Berlin 775 3 080 1 heiter. 
Wien 776 1 still heiter. | 
Breslau 775 4 wi bedeckt. 
Isle d' Aix 771 9 804 wolkenlos. | 
Nizza ::| 775 6 ONO 5 wolkenlos. 
Trieste 775 4 | still. wolkenlos. 

Scala für die Windstärke: 1 — leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 stürmisch, 9— Sturm 
10 = starker Sturm, 11 = neftiger Sturm, 12 = Orkan. 

i Uebersicht der Witterung. é 
Die Luftdruckvertheilung hat sich im Allgemeinen menig neblig 


In Central-Europa dauert das ruhige, theils heitere 

Wette ohne nennenswerthe Niederschläge fort. In erster 
herrscht fast überall Frostwetter; im Binnenlande = tdeutschland ist 
vielfach bis zu 4 Grad unter den Gefrierpunkt. In Os 


noch mildes Wetter vorherrschend. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 1 
für den inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich = 8 
Druck von Grass, Barth & Co, (W. Friedrich) in Bres 


